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2luslanòifd,er CeiL

Pon òeu Aeòaftoren òes auslänoifdjen Ceils ift mir
òer erfte nidjt mit Hamen befannt; audj ift ttirgeuòs mehr

ju erfetjen, warum er austrat. Am 13. Atärj 1815 löfte

ihn Helòmann ab. Unter òiefen Aeòaftoren trat überhaupt
feine Perfönlichfeit fjernor, aufer òer Sauerläuoers, òer

pon Anfang an eine Art Cbefreòaftor gewefen ju fein
fdjeint; aber audj non ihm gibt uns òie Aarauer ,geiturrg
fein fo plaftifdjes Bilò wie pon Ufteri. Sdjulò òaran ift
weniger òie rgenfur als òas Perbältnis òer Sdjweij jum
Auslanò. Sauerianòer fudjte gufammenftöfe mit Beboròen
uno òen fremòen Diplomaten porfidjtig, faft ängftlidj ju
permeiòeii. Der HauP*arunò jeòodj, warum feine Perfön
lidjfeit uns òeutlidj entgegentritt, ift òarin ju fliehen, òaf
òer Aeòaftor meift einfach Korrefpoitòenjen uno geituugs*
ausfdjnitte jufammenftellte uno fidj felterr felbft äuferte
uno audj òann nur etwa mit einem einleitcnòen Satje ju
òem übernommenen Artifel Stellung nahm. Häufiger tat
òas Ufteri, òen òie franjöftfdje Politif lebhaft intereffterte,
bei òer Befpredjtirtg pon ^lugfdjriften; er mahnte immer
uno immer wieòer òie Parteien jur Aläfigung.

^rieòridj fjetòmann war am 2<\. Honember 1776
im fränfifdjen Dorfe Ulargretshodjljeim am Hedar ge*

boren, wuròe nadj Beenòigung feiner afaòemifdjen Stuòien

1805 Profeffor uno Alitglieò òer ftaatswiffenfdjaftlidjen
Seftion an òer òamals regenerierten Uninerfität A)ürjburg,
ein 3ahr òarauf jugleidj £etjrer am òortigen gymnafium
uno wuròe jum Direftor òer föniglidjen Kommerjfdjule

Ausländischer Teil.

Von den Redaktoren des ausländischen Teils ist mir
der erste nicht mit Namen bekannt; auch ist nirgends mehr
zu ersehen, warum er austrat. Am (5. Alärz (3(5 löste

ihn Heldmann ab. Unter diesen Redaktoren trat überhaupt
keine Persönlichkeit hervor, außer der Sauer länders, der

von Anfang an eine Art Thefredaktor gewesen zu sein

scheint; aber auch von ihm gibt uns die Aarauer Zeitung
kein so plastisches Bild wie von Usteri. Schuld daran ist

weniger die Zensur als das Verhältnis der Schweiz zum
Ausland. Sauerländer suchte Zusammenstöße mit Behörden
und den fremden Diplomaten vorsichtig, fast ängstlich zu
vermeiden. Der Hauptgrund jedoch, warum keine Persönlichkeit

uns deutlich entgegentritt, ist darin zu suchen, daß
der Redaktor meist einfach Korrespondenzen und
Zeitungsausschnitte zusammenstellte und sich selten selbst äußerte
und auch dann nur etwa mit einem einleitenden Satze zu
dem übernommenen Artikel Stellung nahm. Häufiger tat
das Usteri, den die französische Politik lebhaft interessierte,

bei der Besprechung von Flugschriften; er mahnte immer
und immer wieder die Parteien zur Mäßigung.

Friedrich Heldmann war am 24. November (776
im fränkischen Dorfe Alargretshochheim am Neckar

geboren, wurde nach Beendigung seiner akademischen Studien

(«05 Professor und Mitglied der staatswissenschaftlichen
Sektion an der damals regenerierten Universität Würzburg,
ein Jahr darauf zugleich Lehrer am dortigen Gymnasium
und wurde zum Direktor der königlichen Aommerzschule
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ernannt. Als im 3ar/r 1807, wätjreno òer Herrfdjaft òes

Herjogs pou Cosfana, jene £etjranftalten gröftenteils
reòujiert wuròen, ging er als Profeffor nadj Aarau. Aber
audj hier perlor er feine Stelle 1817 òurdj òie Aufhebung
òer Hanòelsabteilung an òer Kantonsfdjule, worauf er als
Profeffor òer Staatswifferrfdjaft an òie Berner Afaòemie
berufen wuròe. (£r reòigierte audj im Auftrag òer

Aegierung òie „(Europäifdje rgeitung". Da jeòodj V)elb*

mann nidjt in iljrem Sinne fdjrieb, hörte fie baiò auf fein
Blatt ju unterftütjen uno urrteròriidte es polleuòs, als er
es auf eigene ßauft fortführen wollte. 3nt°'9e bes Stäfjele*
hanòels fam er audj um feine Stelle uno wuròe famt
feiner jatjlreidjen gamilie ausgewiefen. (Er hielt ftdj òarauf
einige geit in 3-aüen auf uno ging bann 1823 nadj
Darmftabt, wo er als pripatgeletjrter lebte unb 1830 eine

Penfionsanftalt für bie weibliche 3u9en^ erridjtete. (Er

ftarb am 2\. Ulai 1838. — Über feine jaljlreidjeir polfs*
wirtfdjaftlidjen, Ijiftorifdjen uno Kinòerfdjriften fietje ben

Heuen Hefrolog òer Deutfdjen.1

Alit He-otriamts Aeoaftioiistätigfeit fdjeiirt nran nicht

jufrieòen gewefen ju fein ; er war weitiger fritifdj als fein

Porgänger, ^eer fdjrieb am 2\. September 1815 an
Stapfer:2 „Was Sie poh òer Aarauer geitung fagen, ift
wohl gegrünoet; fie hat unglüdlidjerweife ihren porigen
Aeòacteur mit eittent fdjledjtern pertaufdjen muffen; òas

1 Heuer Hefrolog ber Deutfdjen (858 II, Hr. (78. — 2t. tlfdjopp*
Breroer, (Sefdjidjte ber Soge jur Brubertreue in 2laratt, (8( (—191 —
©edjsli II, 587. 21§ (8(5, 3*; (8(8, *3. Heg.H.prot. (8(7, 26. febr.
Briefro. Stapfers, ~&ò. XLI, roo er fjelbmayer Jjeijjt unb Slargauer
fein foil. — 2t. CTudjfdjmib, CEntroicHiing ber aarg. Kantotisfdjule (802
bis (902, S. 20, 22. (3m 3ubiIäumsprogramm (902). — Jeftgabe für
03. ITieyer »on Knonatt, S. *(6.

2 2trgo»ia XXII, (*7.

- (27 -
ernannt. Als im Jahr (807, während der Herrschaft des

Herzogs von Toskana, jene Lehranstalten größtenteils
reduziert wurden, ging er als Professor nach Aarau. Aber
auch hier verlor er seine Stelle (8(7 durch die Aufhebung
der Handelsabteilung an der Aantonsschule, worauf er als
Professor der Staatswissenschaft an die Berner Akademie

berufen wurde, Er redigierte auch im Auftrag der

Regierung die „Europäische Zeitung". Da jedoch
Heldmann nicht in ihrem Sinne schrieb, hörte sie bald auf sein

Blatt zu unterstützen und unterdrückte es vollends, als er
es auf eigene Faust fortführen wollte. Infolge des Stähcle-
handels kam er auch um seine Stelle und wurde samt
seiner zahlreichen Familie ausgewiesen. Er hielt sich darauf
einige Zeit in Italien auf und ging dann (823 nach

Darmstadt, wo er als privatgelehrter lebte und (830 eine

Pensionsanstalt für die weibliche Jugend errichtete. Er
starb am 24. Mai (838. — Uber seine zahlreichen
volkswirtschaftlichen, historischen und Ainderschriften siehe den

Neuen Nekrolog der Deutschen.'

Mit Heldmanns Redaklionstcitigkeit scheint man nicht
zufrieden gewesen zu sein; er war weniger kritisch als sein

Vorgänger. Feer schrieb am 24. September (8(5 an
Stapfer? „Was Sie von der Aarauer Zeitung sagen, ist

wohl gegründet; sie hat unglücklicherweise ihren vorigen
Redacteur mit einem schlechtern vertauschen müssen; das

' Neuer Nekrolog der Deutschen ,858 II, Nr, ,78, — A. Tschopp-

Brewer, Geschichte der Loge zur Brudertreue in Aarau, ,8 t,—l?i —
Bechsli II, 587, AI ,8,5, 54; ,8,8, 45, RegR.prot. ,8,7, 2S, Febr,
Briefw, Stapfers, Bd, XI^I, wo er Heldmayer heißt und Aargauer
sein soll. — A. Tuchschmid, Entwicklung der aarg. Rantonsschule ,802
bis ,902, S. 20, 22. (Im Iubilüumsprogramm ,?02>. — Festgabe fiir
G, INeyer von Rnonau, S. 4,6.

^ Argovia XXII, ,47.
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foli nun aber audj wieòer geänoert weròen". Wex obex

was ben Anlaf jur £öfung òes Perfjältniffes gab, ift
nirgeuòs ju finòen 3n Bern hatte man wohl etwas pon
einem Brudj jwifdjen Hetbmann unb Sauerlänber gehört,
als ihm bie Aegierung bie Aebaftion ihres Blattes attner*
traute, ihm, einem ehemaligen Aebaftor òer perwünfdjten
Aarauer rgeitung. 3" AHtflidjfett erfolgte aber òie Crennung
nicht etwa fdjroff. Aus òen Porlefungsperjeidjniffen òer

Berner Afaòemie tjob òie Aarauer rgeitung Hermann
immer befonòers tjernor (j. B. 1818, 127); òiefer fdjeint
audj fpäter mit òem Blatt irr Bejiebung geftanòen ju
haben (pgl. Stäfjelehauoel); pielleidjt ift ^elbinann òer

1820, 10^ non Sauerianòer empfoljlette gelehrte, òer un*
nerfdjulòet feine Stelle pcrloren bjat. (Es ift nidjt mehr genau
feftjuftellen, wann òie Snòerung in òer Aeòaftion erfolgte;
òie genfurlüden haben wohl feineu rgufammenbang mit
òiefem Wed)fel. Sauerianòer teilte Peränoerungeu in òer

Aeòaftion nidjt mehr mit.
3obann Baptift Pfeilfdjifter (1793 — 187**) fann

nur furje <geit an òer Aeòaftion òer Aarauer rgeitung

beteiligt gewefen fein. (Er ftuòierte 1810—15 ju £auòstjut
uno Alündjen pbilofoptjie, ©efdjidjte uno ^}uxa uno fdjrift*
ftellerte fdjon als Stuòent. 1816 ging er nadj Aarau uno

war òort eine <geitlang Alitarbeiter òer Aarauer rgeitung.
Aber fdjon am 20. ©ftober 1816 fanòte er òem A>eimarer

Perleger Bertuch òen pian ju einer neuen politifdjen
rgeitung, òer faft gleidj im Profpeft òer Aarauer <geitung

geftanòen hatte; uno als fte juftanòe fam, war er furje
<geit Alitreòaftor òes „©ppofttionsblattes" uno gab òann,
wieòerum nidjt lange, allein òie „geitfdjwingen" tjeraus.
Der talentpolle, aber unerfahrene Httjfopf war baiò hier,
baiò òort; er befdjäftigte ftdj niel mit Spanien (er war in
Alaòriò) uno H°H**"° (Überlieferungen 1820). 5r*ih fam
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soll nun aber auch wieder geändert werden". Wer oder

was den Anlaß zur Lösung des Verhältnisses gab, ist

nirgends zu sinden In Bern hatte man wohl etwas von
einem Bruch zwischen Heldmann und Sauerländer gehört,
als ihm die Regierung die Redaktion ihres Blattes anvertraute,

ihm, einem ehemaligen Redaktor der verwünschten
Aarauer Zeitung. In Wirklichkeit erfolgte aber die Trennung
nicht etwa schroff. Aus den Vorlesungsverzeichnissen der

Berner Akademie hob die Aarauer Zeitung Heldmann
immer besonders hervor (z. B. (8(8, (27); dieser scheint

auch später mit dem Blatt in Beziehung gestanden zu

haben (vgl. Stähelehandel); vielleicht ist Heldmann der

1.820, (04 von Sauerländer empfohlene Gelehrte, der

unverschuldet seine Stelle verloren hat. Ts ist nicht mehr genau
festzustellen, wann die Änderung in der Redaktion erfolgte;
die Zensurlückcn haben wohl keinen Zusammenhang mit
diesem Wechsel. Sauerländer teilte Veränderungen in der

Redaktion nicht mehr mit.
Johann Baptist pfeilschifter ((7Y3 —(8?4) kann

nur kurze Seit an der Redaktion der Aarauer Zeitung
beteiligt gewesen sein. Tr studierte (3(0—(3 zu Landshut
und München Philosophie, Geschichte und Jura und schrift-
stellerte schon als Student. (3(6 ging er nach Aarau und

war dort eine Zeitlang Mitarbeiter der Aarauer Zeitung.
Aber schon am 20. Vktober (8(6 sandte er dem Weimarer
Verleger Bertrich den Plan zu einer neuen politischen

Zeitung, der fast gleich im profpekt der Aarauer Zeitung
gestanden hatte; und als sie zustande kam, war er kurze

Zeit Mitredaktor des „Bppositionsblattes" und gab dann,
wiederum nicht lange, allein die „Seitschwingen" heraus.
Der talentvolle, aber unerfahrene Hitzkopf war bald hier,
bald dort; er beschäftigte sich viel mit Spanien (er war in
Madrid) und Holland (Überlieferungen (820). Früh kam
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er pon feinen politifdj uno religiös fortfdjrittlidjen 3°een

-urüd; feine fattjolifdje Sdjrifftellerei trug ihm ben Aòels*
titel ein.1

AJabrfdjeinlidj war òer junge uno lebhafte pfeilfdjifter
nur AÜtarbeiter oòer (Bebülfe, währeno òie eigentliche
Aeòaftion in Sauerlänoers Hänoen lag. So blieb es wohl
audj nachher; wenn er jetjt mit òer Aegierung ju per*
febren hatte, fo wuròe er meift als ber Aebaftor ber

Aarauer rgeitung genannt, früher gewöhnlich als ber Per*

leger oòer Herausgeber. Da aber fein Perlagsgefdjäft uno

feine Budjbanòluug einen grofen Ceil feiner Arbeitsfraft
beanfpruditen, fann er òas Blatt nidjt allein reòigiert
haben. Audj wenn er längere geit abwefenò war (£eip*

jiger Alcffe ufw.), fällt in òer Aarauer <geitung feine

Anòerung non Beòeutung auf.2

Heinrich gfdjoffe war nie Aeòaftor òer Aarauer
rgeitung, obfdjon er oft òamit in Bejiebung gebracht wuròe3

uno piele für fie beftimmte Korrefponòenjen jugefartòt er*

hielt. AHeòertjolt berichtigte er felber òiefe Aleinurrg.4 —
Aengger fteuerte nur wenige Artifel bei; £atjarpe tat es

nur auf A)unfdj Ufteris. 3nf0fem òarf man òie Aarauer

1 21D8 25, 657. ItTeufel, Das geletjrte Deutfdjlaub, 8b. (9,
(Efjrentreidj, Die freie preffe in Sadjfeu-IDeitnar (fjalle (907), S. 23 u. 25.
£. (Seiger, Das alte Weimar. £j. Brocfljaus, ,f. 2t. BrocFtjaus II, 2(7.
2if5 1820, 96.

2 (82(, 66 antwortet „bie Hebaftiou ber 2taratter Leitung"
roäfjrettb Sauerlänbers 2tbroefenljeit, bas Blatt roerbe roolj! nodj bis

3um Sdjlufj bes 3aljres fortgefct^t roerben. — Seine 3ar|rbtidjer aber

rebigterte Sauerlänber felber. Utünd; II, 389.
3 Heufdj in ber 211)8 25, 657. CEfjrentreidj, IDeimarer preffe,

S. 23. falter, Sürgermeifter fjerjog, S. ((0, roo bie 2tarauer §. bas

©rgan £atjarpes, Ufteris, Henggers unb gfdjoffes genannt roirb.
4 2t§ (8(*, (5; (8(6, 8(. Sdjreiben au <E Utündj »om (0. 2tng.

(8(9, Utündj II, 387.
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er von seinen politisch und religiös fortschrittlichen Ideen
zurück; seine katholische Schrifstellerei trug ihm den Adels-
kite! ein?

Wahrscheinlich war der junge und lebhafte pfeilschifter

nur Mitarbeiter oder Gehülfe, während die eigentliche
Redaktion in Sauerländers Händen lag. So blieb es wohl
auch nachher; wenn er jetzt mit der Regierung zu

vermehren hatte, so wurde er meist als der Redaktor der

Aarauer Zeitung genannt, früher gewöhnlich als der

Verleger oder Herausgeber. Da aber sein Verlagsgcschäft und
seine Buchhandlung einen großen Teil seiner Arbeitskrast
beanspruchten, kann er das Blatt nicht allein redigiert
haben. Auch wenn er längere Zeit abwesend war (Leipziger

Messe usw.), fällt in der Aarauer Zeitung keine

Änderung von Bedeutung auf?
Heinrich Zschokke war nie Redaktor der Aarauer

Zeitung, obschon er oft damit in Beziehung gebracht wurde^
und viele für sie bestimmte Korrespondenzen zugesandt

erhielt. Wiederholt berichtigte er selber diese Meinung? —
Rengger steuerte nur wenige Artikel beiz Laharpe tat es

nur auf Wunsch Asteris. Insofern darf man die Aarauer

' ADS 25, S57. Meusel, Vas gelehrte Deutschland, Bd. ,S,

Ehrentreich, Die freie Presse in Sachsen»Weimar (Halle ,?«?>, S, 25 u. 25.

Geiger, Das alte Weimar. H, Brockhaus, F. A. Brockhaus II, 2,7.
AI ,82«, YS.

2 ,82,, SS antwortet „die Redaktion der Aarauer Zeitung"
wahrend Sauerländers Abwesenheit, das Blatt werde wohl noch bis

zum Schluß des Jahres fortgesetzt werden, — Seine Jahrbücher aber

redigierte Sauerländer selber, Münch II, 58?.
2 Reusch in der ADB 25, S57. Ehrentreich, Weimarer Presse,

S. 25, Haller, Bürgermeister Herzog, S, ,0, wo die Aarauer S, das

Vrgan Laharpes, Usteris, Renggers und Ischokkes genannt wird.
^ AZ ,814, ,5; ,8,s, 8,. Schreiben an L. Münch vom ,0. Aug,

,8,z, Münch II, 587,
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rgeitung alleròings ibjr ©rgait nennen, als ibjre politifdjen
Überjeugungen mit òen òarin ausgefprodjenen im
allgemeinen überoinftimmten.

Pon allen Korrefponòenten lieferten òie Parifer am
meiften Beiträge. Den übrigen franjöftfdjen uno ben

òeutfeben- begegnet man nur hie uno òa, manchen nur
ein* oòer jweimal. Da òas Perlagsbaus Sauerianòer aus
òer in Betradjt fomnrenòen geit feine papiere mehr befitjt,
fo fönnen nur wenige òer AÜtarbeiter nodj mit Hamen

genannt weròen, uno geraòe òie fteifigften nidjt. Alle
waren gemäfigt liberal uno Übertreibungen abgeneigt;
wenige gaben ibjren Artifeln eine perfönlidje ^ärbung; fie
übermittelten einfach. Hadjridjten urtò waren froh, tnenn

nur òie <genfur nidjt ju ftreng wuròe. (Ein einjiger jeigte

Berufsftolj; òer ^ranffurter fdjrieb in Hr. qß poh 1819;
„Die Sdjriftftellerei òer Rettungen ift feines òer leidjteften

Hanò werfe; wer fein gefdjid oafür hat, òem ift fetjr ju
ratbeu, òaf er òauonbleibe. Alandje £eute Ijaben òie

(Sewotjuheit, mit pornebmem Dünfel auf òas (Befdjäft òer

rgeitungsfdjreiber perädjtlidj tjerabjubliden uno òas Anfetjett
uno òie Erfolge òiefer Sdjriftftelìer auf alle Weife ju per-
fleiuern; unmittelbar òarauf erbliden fie in òiefen wieòer

Alädjte pom erften Aange, fdjreien .geter uno Web, über
òeren òrohenòe Stellung uno möchten òas U)otjl aller
Staateir òurdj einen Artifel „nom Alain" oòer „poni Ahein"
gefaljròet òarftellen; foòann gehen fie noch weiter, uno

ihrer Poritetjmljeit uno Staatsweisheit jum Crotj mifdjen
fte ftdj wotjl felbft in òen Haufen òerer, òie fte für fo

perädjtlidj ausgeben wollten, uno perfudjen òasfelbe ge*
werbe! Aber ba jeigt cs fidj òann, wie Aleifter uno

Pfufdjer neben einanòer fteljen uno wie òie letjtern im
Augefidjte òer erftern ju Sdjanòeu weròen! Die

rgeitungsfdjreiber muffen immer mit Calent uno (Seift
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Zeitung allerdings ihr Brgan nennen, als ihre politischen

Überzeugungen mit den darin ausgesprochenen im
allgemeinen übereinstimmten.

Von allen Aorrespondenten lieferten die pariser anr
meisten Beiträge. Den übrigen französischen und den

deutschen. begegnet man nur hie und da, manchen nur
ein- oder zweimal. Da das Verlagshaus Sauerländer aus
der in Betracht kommenden Zeit keine Papiere mehr besitzt,

so können nur wenige der Mitarbeiter noch mit Namen

genannt werden, und gerade die fleißigsten nicht. Alle
waren gemäßigt liberal und Übertreibungen abgeneigt;
wenige gaben ihren Artikeln eine persönliche Färbung; sie

übermittelten einfach Nachrichten und waren froh, wenn

nur die Zensur nicht zu streng wurde. Ein einziger zeigte

Berufsstolz; der Frankfurter schrieb in Nr. 49 von 1,8(9;
„Die Schriftsteller« der Zeitungen ist keines der leichtesten

Handwerke; wer kein Geschick dafür hat, dein ist sehr zu

rathen, daß er davonbleibe. Manche Leute haben die

Gewohnheit, mit vornehmem Dünkel auf das Geschäft der

Zeitungsschreiber verächtlich herabzublicken und das Ansehen
und die Erfolge dieser Schriftsteller auf alle Weise zu ver^

kleinern; unmittelbar darauf erblicken sie in diesen wieder

Mächte voni ersten Range, schreien Zeter und Weh über
deren drohende Stellung und möchten das Wohl aller
Staaten durch einen Artikel „von: Main" oder „vom Rhein"
gefährdet darstellen; sodann gehen sie noch weiter, und

ihrer Vornehmheit und Staatsweishcit zum Trotz mischen

sie sich wohl selbst in den Haufen derer, die sie für so

verächtlich ausgeben wollten, und versuchen dasselbe

Gewerbe! Aber da zeigt es sich dann, wie Meister und

Pfuscher neben einander stehen und wie die letztern im
Angesichte der erstern zu Schanden werden! Die

Zeitungsschreiber müssen immer mit Talent und Geist
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jabjlen; òer geringfte (Einhalt in òiefer täglich, erneuerten

«gatjlung nimmt ihren Kreòit im Publifum hinweg; oev

<geitungsfdjreiber muf, wenn er fidj behaupten will, ein

wahrer Staatsmann fein; unb in ber Chat finben wir,
òaf eben fo, wie bie gröften Staatsmänner audj wohl
rgeitungeu gefdjriebeit, bjinwieber mancher unferer <geitungs=

arbeiter, j. B. görres, (Sentj, Butenfdjört, U?ielanò u. f. w.
ein Staatsmann ju fein perbient."

Die allgemeinen ©rtsbejeidjnungen, bie irr fleiuem Drud
als eine Art Überfdjrift über bie (Einfcnbungcn gefetjt

würben, muffen als feftftefjenbe Korrefponbentenjeidjen auf*

gefaft werben. Hur bann hatte es einen Sinn, wenn
Hadjridjten aus redjtsrtjeinifdjem gebiet òie Benennung

„pom linfen Afjeinufer" trugen oòer Aütteilungen aus òem

3nnern ^ranfreidjs „non òer franjöftfdjen grenje" famen ufw.
Der Parifer Korrefponòent jeigte ftdj gut orientiert

über Perfoneu, parteiperljältniffe, (Bruppieruugen,
Stimmungen. (Er perurteilte òie Alaflofigfeit Chateaubrianòs,
aber audj òie Sdjärfe Carnots. Crotj òem Creiben òer

Jacobins blancs, „òie alten Porurtbeilcn uno altem Un*
ftnn wieòer (Eingang perfdjaffen" wollten, war er poll
rguperfidjt, òaf òie Alädjte òer ^infternts nidjt òie ©ber*
hanò behalten. „Anferem lebenòen (Befdjledjt fann es an
mandjem ©rt uno in mandjem Augenblid fo uorfommen,
aber nur, weil wir geraòe iti òer IDolfe perljüllt fmò.
Alir òeudjt, man fonnte in òen Klaftern ebettfogut eine

^reiftatt freier <£rfenntnif òes §öd}ften als eine ^abrif
òes Aberglaubens rradjweifeu, wenn mau ohne Porurtfjei!
ju Wexfe ginge."1 (Er wünfdjte, òaf òer notleiòenòen

(Beiftlicbfeit geholfen weròe, billigte aber òie unwüroigen
Poffen feineswegs, òie bei òeu Uliffioueu aufgeführt wuròen,

(8(*, 22; (8(7, 5, 72, 85; (8(9, 2(.
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zahlen; der geringste Einhalt in dieser täglich erneuerten

Zahlung nimmt ihren Kredit im Publikum hinweg; der

Zeitungsschreiber muß, wenn er sich behaupten will, ein

wahrer Staatsmann sein; und in der That finden wir,
daß eben so, wie die größten Staatsmänner auch wohl
Zeitungen geschrieben, hinwieder mancher unserer Zeitungsarbeiter,

z. B. Görres, Gentz, Butenschön, Wieland u. s. w.
ein Staatsmann zu sein verdient."

Die allgemeinen Grtsbezeichnungen, die in kleinem Druck

«ls eine Art Uberschrift über die Einsendungen gesetzt

wurden, müssen als feststehende Korrefpondentenzeichen
aufgefaßt werden. Nur dann hatte es einen Sinn, wenn
Nachrichten aus rechtsrheinischem Gebiet die Benennung

„vom linken Rheinufer" trugen oder Mitteilungen aus dem

Innern Frankreichs „von der französischen Grenze" kamen usw.

Der pariser Korrespondent zeigte sich gut orientiert
über Personen, Parteiverhältnisse, Gruppierungen, Stun-

mungen. Er verurteilte die Maßlosigkeit Chateaubriands,
aber auch die Schärfe Tarnots. Trotz dem Treiben der

jacobins blancs, „die alten Vorurtheilen und altem Unsinn

wieder Eingang verschaffen" wollten, war er voll
Zuversicht, daß die Mächte der Finsternis nicht die (Oberhand

behalten. „Unserem lebenden Geschlecht kann es an
manchem Grt und in manchem Augenblick so vorkommen,
aber nur, weil wir gerade in der Wolke verhüllt sind.

Mir deucht, man könnte in den Klöstern ebensogut eine

Freistatt freier Erkenntniß des Höchsten als eine Fabrik
des Aberglaubens nachweisen, wenn man ohne Vorurtheil
zu Werke ginge."' Er wünschte, daß der notleidenden

Geistlichkeit geholfen werde, billigte aber die unwürdigen
Possen keineswegs, die bei den Missionen aufgeführt wurden,

18,4, 22; ,8,7, 5, 72, 82; ,8,9, 2,,
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ebenfoweuig òas gewitterläuten. (Es reijte iljn jum Spott,
òaf mandjcs wieòer (Seitung haben foilte, „weil es por
òer Aepolution fo war". (Er befürwortete jwar nidjt
pöllige Preffreibjeit uno fagte felbft, òie Polijei tjätte
DOaròens Sdjrift über Hapoleon wegnetjmett follen ; òas
Aîinifterium fdjien ifjm aber òodj ju weit ju geben, wenn
es alle ihm nidjt günftigen Kunògebungeu perbitròerrt
wollte.1 (Er war für òen König fetjr eingenommen, weit
òiefer òen Ultras wiòerftanò. „Pielleidjt perftetjt in ganj
^ranfreidj niemanò fo òeutlidj òie Aepolution als unfer
König; (Sott erhalte ihn!" „JDenn òer König ftirbt, wirk
òie hohe geifttidjfeit allmächtig",2 fagte er fdjon anfangs
1815. Bei òer Aüdfehr Hapoleous non <£Iba fatj er ju*
erft òas „unfinnige Porhaben" nidjt für gefährlich an,
obfdjorr er fonft über òie Stimmung òer perfdjieòenen
Stänoe gut orientierte, äuferte fidj òann immer weniger
uugünftig, blieb aber immer etwas jurüdtjalteno. Alles,
glaubte er, hänge non òer erften Sdjladjt ab; fidjer aber
weròe £uòwig XVIII. nidjt mehr jurüdfetjren, „weil er
bewiefeu hat, òaf er es nidjt nerftetje, fidj mit Alännern

ju umgeben, òie òas (Blüd òes £anòes wollen". Der

Herjog pon ©rleans weròe itjm nachfolgen. — (öfters
janfte ftdj òer Parifer Korrefponòent òer Aarauer rgeitung
mit òem òer Allgemeinen rgeitung, Baron (Edftein, fjerutn,*
audj mit englifdjen Blättern, òie falfdje oòer entfteltte

Beridjte bradjten, befonòers mit òem Morning Chronicle.
Afjnlidj, nodj etwas jagtjafter, fpradjen ftdj òie Beiträge

aus Perfailles aus, òeren gabt jeòodj piel geringer war.
Sie finòen ftdj auch nur in òeu òrei erften 3abrgängen
òes Blattes. — Baiò nadj itjrem Aufhören fetjten òte

(81*, ((6; (8(7, (5, **.
(8(7, *3; (8(5, 3(.
Sdjon (8(7, aber befonbers (820, 63, (07, ((6 unb (82(, *o.
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ebensowenig das Gewitterläuten. Ls reizte ihn zum Spott,
daß manches wieder Geltung haben sollte, „weil es vor
der Revolution so war". Er befürwortete zwar nicht
völlige Preßfreiheit und sagte felbst, die Polizei hätte
Wardens Schrift über Napoleon wegnehmen sollen; das
Ministerium schien ihm aber doch zu weit zu gehen, wenn
es alle ihm nicht günstigen Kundgebungen verhindern
wollte.' Er war für den Aönig sehr eingenommen, weil
dieser den Ultras widerstand. „Vielleicht versteht in ganz
Frankreich niemand so deutlich die Revolution als unser

Aönig; Gott erhalte ihn!" „Wenn der Aönig stirbt, wird
die hohe Geistlichkeit allmächtig"? sagte er schon anfangs
(8(5. Bei der Rückkehr Napoleons von Elba sah er

zuerst das „unsinnige Vorhaben" nicht für gefährlich an,
obschon er sonst über die Stimmung der verschiedenen

Stände gut orientierte, äußerte sich dann immer weniger
ungünstig, blieb aber immer etwas zurückhaltend. Alles,
glaubte er, hänge von der ersten Schlacht ab; sicher aber
werde Ludwig XVIII. nicht mehr zurückkehren, „weil er
bewiesen hat, daß er es nicht verstehe, sich mit Männern
zu umgeben, die das Glück des Landes wollen". Der
Herzog von Brleans werde ihm nachfolgen. — «öfters

zankte sich der pariser Aorrespondent der Aarauer Zeitung
mit dem der Allgemeinen Zeitung, Baron Eckstein, herum?
auch mit englischen Blättern, die falsche oder entstellte

Berichte brachten, besonders mit dem NorninlZ dirroriicle.
Ähnlich, noch etwas zaghafter, sprachen sich die Beiträge

aus Versailles aus, deren Zahl jedoch viel geringer war.
Sie finden sich auch nur in den drei ersten Jahrgängen
des Blattes. — Bald nach ihrem Aufhören setzten die

,8,4, ne; ,8,7, ,5, 44-

,8,7, 4Z; ,8,5, 5,.
Schon ,8,7, aber besonders ,32«, 65, ,07, ,,6 und ,82,, 4«.
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Korrefponòenjetr non òer Seine ein, òie oft beffer auf
òie cgufammenbänge eingingen uno eirre tiefere Auffafftiug
jeigten. Pon (Einfeitigfeit uno „Parteifudjt" beftrebten fie

fidj, wie òie Aarauer geitung überhaupt, fernjubleibetu
<gu òem „ftets Piftonen fehenòen Herrn poh Chateau*
brianò" hatte òiefer Korrefponòent audj fein Pertraucn.

(Ein mehr unfreiwilliger AÜtarbeiter war Ph. A.
S tap fer. Am \<\. Uìai 181^ bjatte itjn ^eer gebeten,

wenn er (Belegentjeit, £uft oòer Alufe habe, bie uno òa

Sauerianòer Artifel ju fenòen, òeffen Aarauer rgeitung
ohne U)iòerfprudj òas hefte Blatt òer Sdjweij fei.1 Dodj
ging Stapfer nidjt òarauf ein oòer wollte es nidjt tun ;

trotjòem gelangten Berichte pon ihm òorttjin, wenn audj
auf einem Umwege. (Er fdjrieb am 7. September 181^
an ßeex: „3n òen Blättern òer „Aarauer*rgeitung" pom
13. uno 17. Auguft fanò idj — in etwas betroffen —
betradjtlidje Ausjüge aus meinen Briefen an Ufteri. <£r

nimmt alfo Cheil an òiefer rgeitung? 3e*) glaube, man
muffe bis nadj òer (Entfdjeiòuug in IDien mit òer Publi*
jität fetjr porftdjtig umgehen es föunte Unjufrieòen*
tjeit mit rgeituugsartifeltt aus òen neuen Kantonen òas

Parifer Kabinett jur Alalnolenj beftimmen, òie fonft piel*

leidjt wätjreno òer tjerannatjenòen fritifdjen (Epodje fdjlum*
meni wuròe." 3n bet Hummer pom \3. Auguft meinte

er wohl òen Anfang òer Parifer Korrefponòeuj ; òenn

Ausjüge aus feinen Briefen wuròen wirflidj bisweilen
anòern Artifeln angefügt, wie wenn fie poni nämlidjen
Perfaffer flammten; in anòern fällen nmròeu fte als
„Ausjug eines Sdjreibens aus Paris" bejeidjnet. 3" bet
Hummer pom 17. Auguft Ijabe idj nichts gefunòen; pici*

leidjt war òie pom 15. gemeint.
1 Vgl audj 3- £• îïïanget, Quelques idées sur la liberté de la

Presse à Genève, 1818 chez Manget et Cherbulièz, p. 26, Xlote 2.
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Korrespondenzen von der Seine ein, die oft besser auf
die Zusammenhänge eingingen und eine tiefere Auffassung
zeigten. Von Einseitigkeit und „parteisucht" bestrebten sie

sich, wie die Aarauer Zeitung überhaupt, fernzubleiben.

Zu dem „stets Visionen sehenden Herrn von Chateaubriand"

hatte dieser Korrespondent auch kein Vertrauen.
Ein mehr unfreiwilliger Mitarbeiter war ph. A.

Stapfer. Am (4. Mai (8(4 hatte ihn Heer gebeten,

wenn er Gelegenheit, Lust oder Muße habe, hie und da

Sauerländer Artikel zu senden, dessen Aarauer Zeitung
ohne Widerspruch das beste Blatt der Schweiz sei? Doch

ging Stapfer nicht darauf ein oder wollte es nicht tun;
trotzdem gelangten Berichte von ihm dorthin, wenn auch

auf einem Umwege. Er schrieb am 7. September 1,81,4

an Heer: „In den Blättern der „Aarauer-Zeitung" vom
1,3. und (7. August fand ich — in etwas betroffen —
beträchtliche Auszüge aus meinen Briefen an Usteri. Er
nimmt also Theil an dieser Zeitung? Ich glaube, man
müsse bis nach der Entscheidung in Wien mit der Publizität

sehr vorsichtig umgehen es könnte Unzufriedenheit

mit Zeitungsartikeln aus den neuen Aantonen das

pariser Aabinett zur Malvolenz bestimmen, die sonst

vielleicht während der herannahenden kritischen Epoche schlummern

würde." In der Nummer vom 1,3. August meinte

er wohl den Anfang der pariser Aorrespondenz; denn

Auszüge aus seinen Briefen wurden wirklich bisweilen
andern Artikeln angefügt, wie wenn sie vom nämlichen
Verfasser stammten; in andern Fällen wurden sie als
„Auszug eines Schreibens aus Paris" bezeichnet. In der
Nummer vom (7. August habe ich nichts gefunden;
vielleicht war die vom 1,3. gemeint.

' vgl, auch I. L, lNanget, (Quelques iclèes sur lu liberté cle Is
presse s (Genève, löiL eke? langet et dlierbulie?, p. 26, Note 2,
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Stapfer wollte übrigens nur jur Porftdjt mahnen. 3n
einem Brief an ^eer pom 7. Hopember \8\4t würoigte
er Ufteris jourualiftifdje Cätigfeit uno fuhr fort: „£eiò
ttjäte es mir òefwegen, wenn er pon meiner Perwunòerung
über òen Abòrud ganjer Stellen aus meinen Briefen òurch
ßerrtr <gfdjoffe etwas erführe, befonòers als Klage pon
meiner Seite. Alir ift òiefer Abòrud perföulidj òurdjaus
nidjt unangenehm; nur rnüfte idj in gegenwärtiger Krife,
aus £iebe ju meinem Kanton, Caft uno Bebutfamfeit
empfehlen." (Er empfahl òarum Ufteri am 16. 3anuar 1815
tjödjfte Porfidjt, befonòers in Suferurrgerr über òie Hadj*
barn, erwähnte òabei jeòodj nidjt, òaf er Ceile feiner
Briefe in òer Aarauer rgeitung gefunòen hatte.1 <Es er*

fdjieneti barin audj fpäter Stellen aus feinen Briefen an
Ufteri.2

2ttjnlidj wie Stapfer ging es Aengger, ber barum am
5. Hornung 1815 an AI. in Aarau fdjrieb: „Aüt grofern
Befremben habe idj in ber „Aarauer <geitung" pom
27. 3enuer einen Artifel aus Wien gefetjetr, ber aus einem

meiner Briefe gefdjöpft ju fein fdjeint. Sage meinem

,^reunbe, baf bief bas Uüttel fei, mich perftummen ju
machen."3

Pon ben übrigen franjöftfdjeu Korrefponbenteu melbete

òer Strafburger, ber audj bisweilen Celegramme aus

Paris mitteilen fonnte, befonbers Porgänge aus ber Um*

gegenb unb in ben (Baruifonen ber Sdjweijerregimenter ufw.,

1 Stapfers Briefroedjfel II, 63. tüybler, Hengger II, (82 f, (90.
Stapfers Briefro. I, S. XL unb II, (82 u. 2(0.

2 Stapfers Briefro. II, (*6 21g <8(*, 6*, 2titS3ug aus einem

Sdjreiben aus paris (»gl. 2lrgo»ia XXII, (32). Briefro. II, (87

(8(5, (8 (ein Œcil ber parifer Korrefp.). Briefro. II, (50 21§ (8(*,
67; (8(*, 76, roobl audj »on Stapfer.

* ifybler, Hengger I, (59.
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Stapfer wollte übrigens nur zur Vorsicht mahnen. In
einem Brief an Heer vom 7. November (8(4 würdigte
er Usteris journalistische Tätigkeit und fuhr fort: „Leid
thäte es mir deßwegen, wenn er von meiner Verwunderung
über den Abdruck ganzer Stellen aus meinen Briefen durch

Herrn Zschokke etwas erführe, besonders als Alage von
meiner Seite. Alir ist dieser Abdruck persönlich durchaus
nicht unangenehm; nur müßte ich in gegenwärtiger Arise,

aus Liebe zu meinem Aanton, Takt und Behutsamkeit
empfehlen." Er empfahl darum Usteri am (6. Januar (8(5
höchste Vorsicht, besonders in Äußerungen über die Nachbarn,

erwähnte dabei jedoch nicht, daß er Teile seiner

Briefe in der Aarauer Zeitung gefunden hatte.' Es
erschienen darin auch später Stellen aus seinen Briefen an
Usteri?

Ähnlich wie Stapfer ging es Rengger, der darum am
5. Hornung (8(5 an AI. in Aarau schrieb: „Niit großem
Befremden habe ich in der „Aarauer Zeitung" vom
27. Ienner einen Artikel aus Wien gesehen, der aus einem

meiner Briefe geschöpft zu sein scheint. Sage meinem

Freunde, daß dieß das Alittel sei, mick verstummen zu

machen."3
Von den übrigen französischen Aorrespondenten meldete

der Straßburger, der auch bisweilen Telegramme aus

Paris mitteilen konnte, besonders Vorgänge aus der

Umgegend und in den Garnisonen der Schweizerregimenter usw.,

' Stapfers Briefwechsel II, sz, Wydler, Rengger II, ,82 f, ,qc>.

Stapfers Briefw. I, S, XI. und II, ,82 u. 2,«.
^ Stapfers Briefw. II, >4S — AI ,8,4, S4, Auszug aus einen,

Schreiben aus Paris <vgl. Argovia XXIl, ,52). Briefw, II, ,87 —
,8,5, ,8 (ein Teil der Pariser Korresp.), Briefw, II, ,50 ^ AZ ,8,4,
67; ,8,4, 7S, wokl auch von Stapfer.

° wydler, Rengger I, ,5?.
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aber audj aus bem 3nnern ^ranfreidjs, ebenfo ber „pon
òer franjöftfdjen cBrenje" oòer „pon òer (Srenje". „Pon
òer (Baronne" uno „aus Siiòfranfreidj", audj „pom irmern

^rartfreidj" famen beinahe nur Aufteilungen über Spanien
urtò Portugal, aus Boròeaur ebenfalls, juòem öfters
Hanòelsberidjte. Seltener oòer nur pereinjelt bjatte òie

Aarauer rgeitung Korrefponòenjerr aus Alarfeille, Bayonne,
Dijon, Aletj, non òer Iotbringifdjen grcuje, aus (genua
uno Antwerpen. — Auferòem wuròen eine gröfere Anjatjl
Parifer geitungeu uno (geitfdjriften als (Quellen genannt,
teils in òeu Beiträgen òer AÜtarbeiter, teils in ben (Er*

gänjurtgen òiefer, òie òer Aeòaffor Ijinjufügte; am häufig*
ften wuròen òas Journal de Paris, òas Journal Général
de France, òie Gazette de France, bas Journal des
Débats unb ber Constitutione] erwähnt.

Poti ben òeutfdjen Alitarbeitern treffen wir feinen

fo regelmäfig wie òen Parifer Korrefponòenten. Am jatjl*
reidjften waren bie Beridjte „pom ©berrtjein", bie j. C. aus
Briefen aus granffurt gefdjöpft waren. Die Artifel ent*
hielten mehr Betrachtungen über bie jeweilige £age als
über einjelrre Porfomnrniffe. Der Beridjterftatter berührte

fidj in pielen Punfteu mit Ufteri. <£r fpradj ftdj oft fetjr
entfdjieben für tDeffenberg aus; er wüufdjte bie (Öffent*

tidjfeit bes OBeridjtsperfahrens, wenigftens bes peinlichen,

jubem aber audj bie (Einführung pou gefdjworeneu. Die

Auswanberung nadj Amerifa fab er febr ungern, befonbers
òie pon ^abrifarbeitern. Über' Sanòs Cat äuferte er

Abfdjeu, nidjt weil er etwa Cyranitenmorò mifbilligte,
fonòern weil òiefer ^all bjier nidjt jutraf. „3m übrigen,
was au òiefer Perirrung Perbredjen ift, òanott fällt òie

Sdjulò nidjt fowohl auf òen Chäter, als auf alle òiejenigen

audj, weldje weit uno breit, nadjòem fte òie Begeifterung
eines Polfes ju itjrem Portheil benutjt haben, nurr mit

Cafrrjntbu^ ber rjiftor. (Sefeltfdfaft (9(*. 10
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aber auch aus dem Innern Frankreichs, ebenso der „von
der französischen Grenze" oder „von der Grenze". „Von
der Garonne" und „aus Südfrankreich", auch „vom innern
Frankreich" kamen beinahe nur Mitteilungen über Spanien
und Portugal, aus Bordeaux ebenfalls, zudem öfters
Handelsberichte. Seltener oder nur vereinzelt hatte die

Aarauer Zeitung Korrespondenzen aus Marseille, Bayonne,
Dijon, Metz, von der lothringischen Grenze, aus Genua
und Antwerpen, — Außerdem wurden eine größere Anzahl
pariser Zeitungen und Zeitschriften als lZuellen genannt,
teils in den Beiträgen der Mitarbeiter, teils in den

Ergänzungen dieser, die der Redaktor hinzufügte; am häufigsten

wurden das ^«urnsi cle Paris, das journal Oèneral
cle b^rsnce, die Odette cle trance, das journal cles

Oëosts und der (H«nstitutior>el erwähnt.
Von den deutschen Mitarbeitern treffen wir keinen

so regelmäßig wie den pariser Aorrespondenten. Am
zahlreichsten waren die Berichte „vom Vberrhein", die z. T. aus
Briefen aus Frankfurt geschöpft waren. Die Artikel
enthielten mehr Betrachtungen über die jeweilige Lage als
über einzelne Vorkommnisse. Der Berichterstatter berührte
sich in vielen Punkten mit Asteri. Er sprach sich oft sehr

entschieden für Wessenberg aus; er wünschte die Öffentlichkeit

des Gerichtsverfahrens, wenigstens des peinlichen,
zudem aber auch die Einführung von Geschworenen. Die

Auswanderung nach Amerika sah er sehr ungern, besonders

die von Fabrikarbeitern. Uber Sands Tat äußerte er

Abscheu, nicht weil er etwa Tyrannenmord mißbilligte,
sondern weil dieser Fall hier nicht zutraf. „Im übrigen,
was an dieser Verirrung Verbrechen ist, davon fällt die

Schuld nicht sowohl auf den Thäter, als auf alle diejenigen
auch, welche weit und breit, nachdem sie die Begeisterung
eines Volkes zu ihrem Vortheil benutzt haben, nun mit

Taschenbuch der hiftor, Gesellschaft l9I5, l0
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feinen geredjteften (Erwartungen, mit ihren eigenerr feier*

lidjen Perfpredjungen ein heiHofes Spiel Ireiben uno òurdj
ibreCreuIofigfeit eòle gemüttjer jur Per jweifelung bringen "l
Soldjer Stellen wegen war òie Aarauer geitung òen fremòen

Aegierungen pertjaft; aber über òie fdjärfften Artifel be*

fdjwerten fidj òie (Befanòten auffälligerweife nidjt, òagegen
über harmlofe.

Als «Errrft Alündj aus Atjeinfelben, fpäter (1819)
Profeffor in Aarau ufw., in Freiburg im Breisgau ftuòierte,
lieferte er òer Aarauer rgeitung oft Artifel; òiefe befaften
fidj J. C. mit òem Stuòeutentum (Alündj war eifriger
Altòeutfdjer) uno mit òer greiburger Uniuerfität, j. C. mit
baòifdjer oòer allgemein fuòòeutfdjer Politif. (Er lobte òie

òeutfdjeu Burfdjerrfchaften gegenüber òen £atiòsmamt*
fdjafteu, òie „gleictj perwilòerten Bufdjmenfdjeu in òie

Welt hi'ieinfdjlenòern uno òie Urfadje gar nidjt ju feunen

fdjeinen, warum òer liebe (Sott fie gefdjaffen uno òie lieben
(Eltern fte, oft mit fo fdjweren ©pfern, auf òie £}od)fd}üle
gefenòet". (Er nahm Stellung für tüeffenberg uno foròerte
bie Sdjweijer auf, fidj an òie gallifattifdjen (Brunofätje
anjufdjliefen.2

Dr. 3- *3- Cn gel mann in granffurt hat nadj feiner

(Erflärung (TU?) 1817, \<$ nur im Anfang wenige Artifel
beigefteuert. — Der fpätere ^rauffurter AÜtarbeiter per*
teiòigte òie Preffreiheit piel eifriger als anòere; er fetjte
òen Aegierungen audj òie Porteile auseinanòer, òie ihnen
òie preffreiheit bringe, wäbretio òie genfur òodj nichts

nütje. Kräftig weljrte er ftdj gegen òie Anmafurrgen òer

1

(8(9, 39, 52, (50.
2 CErnft JTtündj, (Erinnerungen, £ebensbilber unb Stttbien, 5 8be.

I. 33*; II. 332. 215 18(7, 5*; (8(8, (50; (8(9, Beil.
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seinen gerechtesten Erwartungen, mit ihren eigenen
feierlichen Versprechungen ein heilloses Spiel treiben und durch

ihre Treulosigkeit edle Gemüther zur Verzweifelung bringen "'
Solcher Stellen wegen war die Aarauer Zeitung den fremden

Regierungen verhaßt; aber über die schärfsten Artikel
beschwerten sich die Gesandten auffälligerweise nicht, dagegen
über harmlose.

Als Ernst Münch aus Rheinfelden, später ((31.9)
Professor in Aarau usw., in Freiburg im Breisgau studierte,

lieferte er der Aarauer Zeitung oft Artikel; diese befaßten
sich z. T. mit dem Studententum (Münch war eifriger
Altdeutscher) und mit der Freiburger Universität, z. T. mit
badischer oder allgemein süddeutscher Politik. Er lobte die

deutschen Burschenschaften gegenüber den Landsmannschaften,

die „gleich verwilderten Buschmenschen in die

Welt hineinschlendern und die Ursache gar nicht zu kennen

scheinen, warum der liebe Gott sie geschaffen und die lieben

Eltern sie, oft mit so schweren Opfern, auf die Hochschule

gesendet". Er nahm Stellung sür Wessenberg und forderte
die Schweizer auf, sich an die gallikanischen Grundsätze

anzuschließen?

Or. I. B. En gel mann in Frankfurt hat nach seiner

Erklärung (AZ (8(7, (4) nur im Anfang wenige Artikel
beigesteuert. — Der spätere Frankfurter Mitarbeiter
verteidigte die Preßfreiheit viel eifriger als andere; er setzte

den Regierungen auch die Vorteile auseinander, die ihnen
die Preßfreiheit bringe, während die Zensur doch nichts
nütze, Aräftig wehrte er sich gegen die Anmaßungen der

' ,8,9, 59, 52, ,5«.
2 Ernst Münch, Erinnerungen, Lebensbilder und Studien, 5 Bde.

I. 554; II. 552. AZ ,8,7, 54; ,8,3, ,5«; ,3,9, Beil,
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„Aömlinge", ätjrtlicfj wie porher òer Korrefponòent in
Hitòesbeim.1

„Pom Alain" erhielt òie Aarauer rgeitung befonòers

wäljreno òes Bunòestages Beiträge, fpäter gefdjidte An*
griffe auf òie Karlsbaòer Befdjlüffe (1819, 120).

„Die Amrttemberger wiffen nidjt einmal, was fte itjrem
König ju peròanfen Ijahen", fdjrieb òer Korrefponòent

„pom Hedar". Überhaupt fanò jener ^ürft in òer Aarauer
rgeitung mehr <guftimmung als òie tjartnädigett Autjänger
òes „guten alten Aedjts". SUjnlidj war òie Stellung òes

Aütarbeiters „aus IDürttcmberg".2
Der Korrefponòent „pom Ahein", òer ^rattffurter uno

anòere fämpften oft uno heftig gegen òie ^oròerungeu òes

Aòels, òer in alle feine alten Porredjte wieòer eintreten

wollte (1816, 72). Wenn man mit òem Perhalten òer

Höfe uujufrieòen war, mufte man ftdj auf Ausòrude òes

Beòauerns befdjränfen (1819, 91, „pom 211ittelrfjein").

Aus Bayern erfdjienen anfänglidj fetjr piele Hadj*
ridjten „pon òer Donau" uno „pom £edj", hörten aber

nadj urtò nadj auf; audj òie „aus Siiòòeutfdjlanò", „aus
Schwaben" uno „aus òem Baòifdjen" perfdjwanòcn faft.
Aus Düffeloorf, aus Hil°estjeim unb „nom Atjeinftrom"
waren nie piel Hadjridjten gefdjidt worben. Alandje
Korrefponbentert lieferten fauni ein Dutjenb ober fogar
nodj weniger Beiträge, fo einer „aus ^ranfen", einer „aus
Alittelòeutfdjlanò", òie non Heiòelberg, Kaffel, Alannbeim,
Stuttgart, ©ffenbadj, Aaftatt, Karlsruhe, òer „aus òen

preufifdjen Abeinlanòen", òer „pon òer (Elbe", òer „aus
Horòòeutfdjlanò".

(8(8, 53, 57, 66, (00; (8(9, *9-

(8(6, *6, 90; (8(7, 77; (8(9, (2(.
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„Römlinge", ähnlich wie vorher der Korrespondent in
Hildesheim.'

„Vom Main" erhielt die Aarauer Zeitung besonders

während des Bundestages Beiträge, später geschickte

Angriffe auf die Karlsbader Beschlüsse ((8^9, (20).

„Die Württemberger wissen nicht einmal, was sie ihrem
König zu verdanken haben", schrieb der Korrespondent

„vom Neckar". Überhaupt fand jener Fürst in der Aarauer
Zeitung mehr Zustimmung als die hartnäckigen Anhänger
des „guten alten Rechts". Ähnlich war die Stellung des

Mitarbeiters „aus Württemberg"?
Der Korrespondent „vom Rhein", der Frankfurter und

andere kämpften oft und heftig gegen die Forderungen des

Adels, der in alle seine alten Vorrechte wieder eintreten

wollte s 1.8(6, 72). Wenn man mit dem Verhalten der

Höfe unzufrieden war, mußte man sich auf Ausdrücke des

Bedauerns beschränken ((8(9, 9(, „vom Mittelrhein").

Aus Bayern erschienen anfänglich sehr viele
Nachrichten „von der Donau" und „vom Lech", hörten aber

nach und nach auf; auch die „aus Süddeutschland", „aus
Schwaben" und „aus dem Badischen" verschwanden fast.

Aus Düsseldorf, aus Hildesheim und ,,vom Rheinstrom"
waren nie viel Nachrichten geschickt worden. Manche
Korrespondenten lieferten kaum ein Dutzend oder sogar

noch weniger Beiträge, so einer „aus Franken", einer „aus
Mitteldeutschland", die von Heidelberg, Kassel, Nannheim,
Stuttgart, Gffenbach, Rastatt, Karlsruhe, der „aus den

preußischen Rheinlanden", der „von der Elbe", der „aus
Norddeutschland".

,8,8, 55, 57, es, ,oo; ,8,9, 4?,

1.8,s, 4«, 9«; 1,3,7, ??; ,8,9, ,2,.
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Unter ben Quellen wurben audj über füufjig beutfdje
cgemmgett genannt; aber ber gröfere Ceil banon war
ftdjer nur in ben Blättern jitiert gewefen, aus benett Sauer*
länber bie Hadjridjten übernahm; nidjt immer gab er
feine birefte Quelle an. Wix bürfen annehmen, òaf er
weòer òie £üttidjer, nodj òie Prager oòer òie (Emòener

(geitung, nodj gar òas (Erfurter 3ntelligenjblatt hielt, cgu
òen am meiften angeführten gehören òie Augsburger
Allgemeine rgeitung, òer Sdjwäbifdje Hierfür, òer Atjeinifdje
Aterfur, òie Speirer geitung, òie Aheinifdje rgeitung, òer

(Dfterreidjifdje Beobachter, òie ^ranffurter ©berpoftamts*
jeitung, òas Weimaxex ©ppofttionsblatt. Unter òen pielett

fiiòòeutfdjen Blättern fameu audj òie Hürnberger febr
häufig por. Die Allgemeine rgeitung, òer Deutfdje Be*

obadjter oòer òie Hanfeatifdje <geitung gaben òem Aeòaf*
tor oòer einem 2Tütarbeiter bisweilen Anlaf ju Aus*
einanòerfetjuugen, òie aber wenig Beòeutung haben, ©ft
war òie Quelle übrigens fetjr ungenau augegeben: öffent*
lidie Blätter, òeutfdje Blätter, ein wenig gelefenes Blatt.

Aus (Dfterreidj hörte man nadj òem lütener Kongref
ungefähr fonici als aus China, mehr nodj aus 3-aliett.
A)idjtiger waren òann bie Atelòungen òer Aliéner geitungeu
über òen Aufftanò òer griedjen. Über òie Aüdfehr òes

Papftes nadj Aom uno òie jämmerliche Perwaltung òes

Kirdjeitftaates beridjtefe ein frübjerer AÜtarbeiter òer „Alis*
jellen", ein Sdjweijer (\8\%, 90); trotj allem trat er für
òie Anfprüdje òes heiligen Paters auf weltliche Uladjt ein.1

Pereiujelte Korrefponòenjen liefen audj aus Heapel uno
anòern Orten ein. Aus ben rgeitungen war wenig ju
erfehen; òie Aarauer geitung fpottete mit anòern über òie

italienifdjen Blätter, òie eine lange Abtjanòlung über òen

(8(*, (6, 67, 90.
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Unter den Quellen wurden auch über fünfzig deutsche

Zeitungen genannt; aber der größere Teil davon war
sicher nur in den Blättern zitiert gewesen, aus denen Sauer-
länder die Nachrichten übernahm; nicht immer gab er
seine direkte (Zueile an.. Wir dürfen annehmen, daß er
weder die Tätlicher, noch die prager oder die Emdener
Zeitung, noch gar das Erfurter Intelligenzblatt hielt. Zu
den am meisten angeführten gehören die Augsburger
Allgemeine Zeitung, der Schwäbische Merkur, der Rheinische
Merkur, die Speirer Zeitung, die Rheinische Zeitung, der

Österreichische Beobachter, die Frankfurter Bberpostamts-
zeitung, das Weimarer Bppositionsblatt. Anter den vielen
süddeutschen Blättern kamen auch die Nürnberger sehr

häufig vor. Die Allgemeine Zeitung, der Deutsche

Beobachter oder die Hanseatische Zeitung gaben dem Redaktor

oder einem Mitarbeiter bisweilen Anlaß zu

Auseinandersetzungen, die aber wenig Bedeutung haben. Bft
war die (Huelle übrigens sehr ungenau angegeben: öffentliche

Blätter, deutsche Blätter, ein wenig gelesenes Blatt.
Aus Österreich hörte man nach dem Wiener Kongreß

ungefähr foviel als aus China, mehr noch aus Italien.
Wichtiger waren dann die Meldungen der Wiener Zeitungen
über den Aufstand der Griechen. Uber die Rückkehr des

Papstes nach Rom und die jämmerliche Verwaltung des

Airchenstaates berichtete ein früherer Mitarbeiter der „Mis-
zellen", ein Schweizer ((8(4, YO); trotz allem trat er für
die Ansprüche des heiligen Vaters auf weltliche Macht ein?
Vereinzelte Korrespondenzen liefen auch aus Neapel und
andern Vrten ein. Aus den Zeitungen war wenig zu

ersehen; die Aarauer Zeitung spottete mit andern über die

italienischen Blätter, die eine lange Abhandlung über den

,8,4, IS, S7, ?«.
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Urfprung òes Aiòifuls bradjten, wabrenò òie òeutfdjen

nidjt wuften, wofjin mit òer ^üUe òes Stoffs ^ 8 \ ^, 49)-

Aus (Engtanò uno òem Horben (Europas erhielt òie

Aarauer geitung nur ganj pereinjelte Beiträge, wenige
audj aus Horò* uno Siiòamerifa (Briefe poh Aus»

wanòerern) Die Hadjridjten aus Algier, Aîaroffo uno

Ägypten mufte fie faft alle aus anòern Blättern fdjöpfen.
Sauerianòer fudjte nie ju perbergen, òaf er pielfadj auf
foldje angewiefeu war. (£r fagte es felber gelegentlich:
„Die heutigen franjöftfdjen <geitungen enthalten nidjts, was
für unfere £efer pon 3n'creffe fein fomite".

3m Kampf òer Perbünoeten gegen Hapoleon, in òen

uns òie erften Hummern òer Aarauer rgeitung mitten
hineiuftelleu, nahm òas Blatt nidjt entfcbieòen für òie

Alliierten Partei, ftanò aber òodj mit feiner Sympathie
auf ihrer Seite. Sie teilte Hapoleous Rebe im gefetjgeben*
òeu Korps, worin er òie Heutralität òer Sdjweij aner»

fannte, blof mit; fte ermähnte ebenfalls ohne Kommentar,
òaf ein Alailänoer Blatt òen gug òer Perbünoeten òurdj
òie Sdjweij für „eine òer fdjöuften militärifdjen Kombi*
natiouen, weldje òie Kriegsgefdjidjte òer letjten jwanjig
3atjre aufjuweifen bat", erflärte. «Etwas fotnifdj wirft
es, weint òie ^elòtjerrn beiòer Heere immer wieòer ibjre

^rieòensliebe beteuern, wenn Hapoleon fogar behauptet,

òaf òie Pölfer òie Aufjepunfte, òie fie wätjreno òer letjten

jwanjig 3a^re hatten, òer ^rieòensliebe ^ranfreidjs ju
peròanfen haben ; òie Kriegsmüoigfeit war allgemein, ©b
Hapoleon in Antwerpen oòer in Aletj fei, wufte man
lauge nidjt.1 Die Kriegsberichte flammten ju einem grofen
Ceil aus òem Hauptquartier òer Perbünoeten; òodj famett

1 (8(*, (—5, 7, (2.
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Ursprung des Ridiküls brachten, während die deutschen

uicht wußten, wohin mit der Fülle des Stoffs (1,81,4, 49)-

Aus England und dem Norden Europas erhielt die

Aarauer Zeitung nur ganz vereinzelte Beiträge, wenige
auch aus Nord- und Südamerika (Briefe von
Auswanderern), Die Nachrichten aus Algier, Marokko und

Ägypten mußte sie fast alle aus andern Blättern schöpfen.

Sauerländer suchte nie zu verbergen, daß er vielfach auf
solche angewiesen war. Er sagte es selber gelegentlich:
„Die heutigen französischen Seitungen enthalten nichts, was
für unsere Leser von Interesse sein könnte".

Im Kampf der Verbündeten gegen Napoleon, in den

uns die ersten Nummern der Aarauer Zeitung mitten
hineinstellen, nahm das Blatt nicht entschieden für die

Alliierten Partei, stand aber doch mit seiner Sympathie
auf ihrer Seite. Sie teilte Napoleons Rede im gesetzgebenden

Korps, worin er die Neutralität der Schweiz
anerkannte, bloß mit; sie erwähnte ebenfalls ohne Kommentar,
daß ein Mailänder Blatt den Zug der Verbündeten durch
die Schweiz für „eine der schönsten militärischen
Kombinationen, welche die Kriegsgeschichte der letzten zwanzig
Jahre aufzuweisen hat", erklärte. Etwas komisch wirkt
es, wenn die Feldherrn beider Heere immer wieder ihre
Friedensliebe beteuern, wenn Napoleon sogar behauptet,

daß die Völker die Ruhepunkte, die sie während der letzten

zwanzig Jahre hatten, der Friedensliebe Frankreichs zu
verdanken haben; die Kriegsmüdigkeit war allgemein. Ob
Napoleon in Antwerpen oder in Metz sei, wußte man
lange nicht? Die Kriegsberichte stammten zu einem großen
Teil aus dem Hauptquartier der Verbündeten; doch kamen

,8,4, Z, 7, ,2.
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òorttjer oft längere rgeit feine.1 Seltfam ift es fdjon, wenn
òie Aarauer ,geituug aus italienifdjert rgeitungen Beridjte
ponfeiten òes (Segners bringen uno òabei erflärerr muf,
man weròe òie eigenen òamit pergleidjen, wenn mau fie
òann fpäter audj erbalte. Pou Aüferfolgeu òer Per*
bünoeten erfuhr man bisweilen erft òaòurdj, òaf òie nodj*
malige Eroberung pou ©rteu berichtet wuròe, òie fie fdjon
früher befetjt hatten. Daf fie fdjwere Kämpfe ju beftehen

batten, gaben fte ju, audj Hieòerlagen; fie formten òas
leichter tun als Hapoleon. JPertn òie franjöftfdjen Blätter
pon Siegen berichteten, fo fanòeu fie wenig glauben, weil
fte altju unporfichtig logen uno gar ju unwaljrfdjeinlidje
rgaljlen angaben.2 — U)idjtige Hadjridjten wuròen bis*
weilen òurdj (Ertrablätter mitgeteilt, ©ft hatte aber òer
Aeòaftor gar feine fiebern ATelòuirgerr, nur gerüdjte ; òiefe

perfdjwieg er oft, teilte aber audj Beridjte mit, an òeren

(Blaubwüroigfeit er jwcifelte.3 „Wix glauben uns nidjt
befugt, franjöfifdje Beridjte unfern £efern porjuenthalten;
felbft bei òer in òenfelbcn porherrfdjenòen Uebertriebenljeit
gehören fie nidjtsòeftoweniger jur Pollftärroigfeit einer

Sammlung politifdjer Cagesereigrriffe. <guòem fmò òodj
wohl òie geiten porüber, wo alle öffentlidjen Blätter unter
einem foldjen Drud ftaitòeu, òaf mair nur Berichte pon
einer Seite uno hingegen nie non òer eirtgegengefetjten las.
Die Aeòaftion òiefes Blattes wirò alfo auch fernerhin mit
òer ftrertgften Uupartheilidjfeit in òer Aufnahme ihrer
Artifel perfahren uno òie Beurtfjeiluiig òann jeòem £efer

felbft nadj (Einftdjt überlaffeu; òie tDabrljeit wirò òem

Unbefangenen wohl nicht entgehen."

(8(*, *0 (Stuttgart), fie feljleit feit (2 (Tagen.

(8(*, 26, 24; 30; (9; 28.

€jtrabl. cor Hr. **. (8(*, (7, 3(.
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dorther oft längere Zeit keine? Seltsam ist es schon, wenn
die Aarauer Zeitung aus italienischen Zeitungen Berichte
vonseiten des Gegners bringen und dabei erklären muß,
man werde die eigenen dannt vergleichen, wenn man sie

dann später auch erhalte. Von Mißerfolgen der
Verbündeten erfuhr man bisweilen erst dadurch, daß die

nochmalige Eroberung von Brten berichtet wurde, die sie schon

früher besetzt hatten. Daß sie schwere Kämpfe zn bestehen

hatten, gaben sie zu, auch Niederlagen; sie konnten das

leichter tun als Napoleon. Wenn die französischen Blätter
von Siegen berichteten, so fanden sie wenig Glauben, weil
sie allzu unvorsichtig logen und gar zu unwahrscheinliche

Zahlen angaben? — Wichtige Nachrichten wurden
bisweilen durch Extrablätter mitgeteilt. Bft hatte aber der
Redaktor gar keine sichern Meldungen, nur Gerüchte; diese

verschwieg er oft, teilte aber auch Berichte nrit, an deren

Glaubwürdigkeit er zweifelte? „Wir glauben uns nicht
befugt, französische Berichte unsern Lesern vorzuenthalten;
selbst bei der in denselben vorherrschenden Aebertriebenheit
gehören sie nichtsdestoweniger zur Vollständigkeit einer

Sammlung politischer Tagesereignisse. Zudem sind doch

wohl die Zeiten vorüber, wo alle öffentlichen Blätter unter
einem solchen Druck standen, daß man nur Berichte von
einer Seite und hingegen nie von der entgegengesetzten las.
Die Redaktion dieses Blattes wird also auch fernerhin mit
der strengsten Anpartheilichkeit in der Ausnahme ihrer
Artikel verfahren und die Beurtheilung dann jedem Leser

selbst nach Einsicht überlassen; die Wahrheit wird dem

Anbefangenen wohl nicht entgehen."

,3,4, 40 ^Stuttgart), sie fehlen seit ,2 Tagen,

,8,4, 2S, 2>j; zo; ,9; 28,

Eztrabl. vor Nr, 44, ,8,4, ,7, Z,.
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©ft erwähnte bie Aarauer rgeitung Proflamationen

uub brudte piele ganj ober teilweife ab; port ihrem (Erfolg

wufte fie aber nie etwas ju berichten. Über bie Abbanfung
Hapoleons unb was poraugegaitgeu war, fonnte fie lauge
nichts mitteilen als (Serüdjte. Hadj einem Sdjreiben
aus Paris (Stapfer) ift jener bis jum letjten Aïoment „cin
herjlofer unb taleutpoller Komöbiaut geblieben". An einer

anbern Stelle bief er „ber ewig unruhige Alann". Auf
bie Hation wanbte Stapfer (Soethes Woxt an: „Aber ber

grofe Aioment finbet ein flcines (Befdjledjt". „Porjüglidj
intereffieren bie (Sruppen pon emigrierten (Seiftlicbeii, bie

jwar ihren granitationspunft nodj nicht ganj gefunben

ju haben fdjeincn; aber bodj leudjtct ber (Eifer bes beil.

Paulus unb bie Befebruug Petri burdj."1 Die Aarauer
geitung fanb wenig gefallen baran, baf bie Blätter jetjt bie

faiferlidje Aegierung mit Porwürfen, bie neue mit wenigftens

nodj nidjt nerbieuten £obfprüdjen überhäuften. Deutlich
wurbe bie Stimmung ber granjofen gefdjilòert, òie jwar
Hapoleon meift feinòlidj, aber audj òen Bourbonen nidjt
frettnòlidj war. Por allem fottute es òer gallifdje Stolj nicht

ertragen, ^remòe als fiegreidje ^einòe in Paris ju fehen. Das
bewiefen òie pieleii Duelle, òie òen Auffeit altein $0 ©ffijiere
fofteten; òie Abreife òer Alonarctjeu nadj £onòon wuròe

oft porausgefagt, bis man fie enòlidj los wuròe. ÌPenn
auch nur òie Ha-f-e bex Bonmots uno Anefòoten wahr
wären, òie £uòwig XVIII. uno ben prinjen jugefdjrieben
wuròen, fo bewaxben fie fidj gefdjidt uni òie (Sunft òes

Polfes. Aber wirffamer arbeiteten òie Ultras òurdj Be*

unrufjigutig òer Befitjer pou Hationalgütern für Hapoleon;
òiefem warf man altes lilöglidje uno piel Unmögliches
por. Alan rechnete es Hapoleon als fdjweren Caòel an,

(8(*, (0, *3, 56; (8(5, *0.
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<Vft erwähnte die Aarauer Zeitung Proklamationen

und druckte viele ganz oder teilweise ab; von ihrem Erfolg
wußte sie aber nie etwas zu berichten. Über die Abdankung
Napoleons und was vorangegangen war, konnte sie lange
nichts mitteilen als Gerüchte, Nach einem Schreiben

aus Paris (Stopfer) ist jener bis zum letzten Aioment „ein
herzloser und talentvoller Komödiant geblieben". An einer

andern Stelle hieß er „der ewig unruhige Mann", Auf
die Nation wandte Stapfer Goethes Wort an: „Aber der

große Moment findet ein kleines Geschlecht". „Vorzüglich
interessieren die Gruppen von emigrierten Geistlichen, die

zwar ihren Gravitationspunkt noch nicht ganz gefunden

zu haben scheinen; aber doch leuchtet der Eifer des heil.

Paulus und die Bekehrung Petri durch."' Die Aarauer
Zeitung fand wenig Gefallen daran, daß die Blätter jetzt die

kaiserliche Regierung mit Vorwürfen, die neue mit wenigstens

noch nicht verdienten Lobsprüchen überhäuften. Deutlich
wurde die Stimmung der Franzosen geschildert, die zwar
Napoleon meist feindlich, aber auch den Bourbonen nicht
freundlich war. Vor allem konnte es der gallische Stolz nicht

ertragen, Fremde als siegreiche Feinde in Paris zu sehen. Das
bewiesen die vielen Duelle, die den Russen allein 40 Bffiziere
kosteten; die Abreise der Monarchen nach London wurde

oft vorausgesagt, bis man sie endlich los wurde. Wenn
auch nur die Hälfte der Bonmots und Anekdoten wahr
wären, die Ludwig X VIII. und den Prinzen zugeschrieben

wurden, so bewarben sie sich geschickt um die Gunst des

Volkes. Aber wirksamer arbeiteten die Ultras durch

Beunruhigung der Besitzer von Nationalgütern für Napoleon;
diesem warf man alles Mögliche und viel Unmögliches
vor. Alan rechnete es Napoleon als schweren Tadel an,

,8,4, ,0, 4S, 56; ,8,5, 40.
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òaf er fidj nidjt òas £eben genommen tjatte; òas (Serüdjt
fagte ihn oft tot; òiefe £öfung wäre Ptelen fetjr erwüufdjt

fgewefen. Anfangs 3u-i nerbreitete òie Ulelòuug Sdjreden,
er fei pon «Elba aufgebrochen. Das Aülitär liebte Kari*
faturen auf Hapoleon nidjt; òiefe rührten meift pon frühem
Sdjmeidjleru òes Kaifers her.1

Kaum war òer auswärtige ^eirtò gefdjlagen, fo ftanò

gegen òie òeutfdjen ^rcitjeitsfreunòe ein anòerer auf, òie

meòiatifierten dürften uno anòere, òenen Hapoleon ihre
Porrechte genommen batte. „Aber nicht òarum tränfte
òas Blut non ganj «Europa òie fraujöfifdje «Eròe, nidjt
òarum erwachte òer (Benius òeutfdjer freitjeit, ttidjt òarum
opferte òer freiwillige A)etjrmann Aube uno £eben, òamit
einige òann behaglicher prunfen oòer fchlemmen fönnen."
Die Anfidjtcn òer Korrefponòenten über òie geftalt òes

fünftigen Deutfdjlatrò waren perfdjieòeu; òie einen wünfdj*
ten einen Staatenbunò; anòern war eine fo lodere Per*

biuòung ein (ßreuel. Die ßoffmittg hatten fte fdjon lange
aufgeben muffen, òaf òer Abeiit ein òeutfdjer Strom fein
weròe. rgu òen dürften fonnten fie nicht unbeòingtes gu*
trauen haben. „Webe ben ^ürften, wenn fte ihren Portbeil
uno òer Hation allüberall aufftrebenòen (Seift perfennctt

follten!" „3n òiefer <geit fami òer Stoff ju füttftigeu
grofen Aepolutionen gelegt oòer pcrmieòen weròen."2 —

Schott por òem AHeiier Kongref fürchtete man, ^ranfreidj
föimte feine alte Kunft òes divide et impera mit Crfolg
anwenòeii. Aus tDten pernabm man faft nichts Sicheres,

wenigftens nichts pou Wext, beinahe lauter (Serüdjte. Doch

fomite òie Aarauer <geitung òer „Kongref*Kronif" auch

juperläffige nadjrichteu entnehmen, j. B. über òie Per*

1

(8(*, 55, 73, 85, 9*, ((5, (25.
2 (8(*, 32, 68, ((2.
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daß er sich nicht das Leben genommen hatte; das Gerücht
sagte ihn oft tot; diese Lösung wäre vielen sehr erwünscht

.gewesen. Anfangs Juli verbreitete die Meldung Schrecken,

er sei von Elba aufgebrochen. Das Militär liebte
Karikaturen auf Napoleon nicht; diese rührten meist von frühern
Schmeichlern des Kaisers her?

Kaum war der auswärtige Feind geschlagen, so stand

gegen die deutschen Freiheitsfreunde ein anderer auf, die

mediatisierten Fürsten und andere, denen Napoleon ihre
Vorrechte genommen batte. „Aber nicht darum tränkte
das Blut von ganz Europa die französische Erde, nicht
darum erwachte der Genius deutscher Freiheit, nicht darum
opferte der freiwillige Wöhrmann Ruhe und Leben, damit
einige dann behaglicher prunken oder schlemmen können."
Die Ansichten der Korrespondenten über die Gestalt des

künftigen Deutschland waren verschieden; die einen wünschten

einen Staatenbund; andern war eine so lockere

Verbindung ein Greuel. Die Hoffnung hatten sie schon lange
aufgeben müssen, daß der Rhein ein deutscher Strom sein

werde. Zu den Fürsten konnten sie nicht unbedingtes
Zutrauen haben. „Wehe den Fürsten, wenn sie ihren Vortheil
und der Nation allüberall aufstrebenden Geist verkennen

sollten!" „In dieser Zeit kann der Stoff zu künftigen

großen Revolutionen gelegt oder vermieden werden."^ —

Schon vor dem Wiener Kongreß fürchtete man, Frankreich
könnte seine alte Kunst des ciivicle et impers mit Erfolg
anwenden. Aus Wien vernahm man fast nichts Sicheres,

wenigstens nichts von Wert, beinahe lauter Gerüchte. Doch

konnte die Aarauer Zeitung der „Kongreß-Kronik" auch

zuverlässige Nachrichten entnehmen, z. B. über die Ver-

' 13,4, SZ, 75, 85, 94, >IS, ,25.
2 ,3(4, Z2, S3. 112.
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längeruug òes Atietpertrags òurdj òen Pertreter einer grofen
Aladjt, über òie Perteilung òer Diplomaten bei Sdjlitten*
Partien auf òie eiiijelnen gefäbjrte, über òie Anwefentjeit
òiefes oòer jenes dürften auf einem Hofballe uno 2'lbnliches.

Was fomite man òenn mehr perlangen? Alleròings „ganj
heif barf bas Publifum bie Speifen pom Cifdje òes

Kongreffes nidjt erwarten, fonòern fdjon etwas fait." Aber
fo langfam audj wichtige Hadjridjten òurdjftderten, òas

war offenbar, òaf òer Kongref jwar tanjtc, aber nidjt
porwärts ging.1

3mmer wieòer befdjäftigte Hapoleon òie gemüter.
Baiò föllte er an òer italienifdjen Küfte einen Befudj ge*

madjt haben; baiò perfaufte er in £iporno einige Artillerie*
ftüde uno wollte nadj St. Helena gehen ufw. Dann wuròe
wieòer pou Attjeidjen beridjtet, òie òen König 3°adjim
um feinen Cbrott beforgt machen muften (1815, 20). —
Am H. Alärj erwähnte òie Aarauer geitung cin gerüdjt,
Hapoleon habe «Elba perlaffeit uno fei nadj Süooften ge*

fahren; am \\. Alärj wuròe es òurdj ein Hanòelsfdjreiben
aus £iporno beftätigt, am 13. òie £anòung bei Antibes

erjäljlt. Der Parifer Korrefponòent unterfdjätjte òie gcfatjr,
òie porr òem „unfinnigen Portjabetr" òrohte. Wiebex

wuròen eine Aletrge Proflamatiotteu mitgeteilt. Die Be*

ridjte aus Paris erjäblten non òen Bemühungen Hapoleons
um òie gunft òes Polfes uno pou feiner Aufrrahnre bei

òen perfdjieòenen Stanòen. Seiner „^reitjeitsliebe" fonnte

man alleròings feine lange Dauer porausfageii. 3n bem

nun notwenòig folgenòeii Krieg fdjenfte òie Aarauer geitung
natürlich òem am meiften Aufmerffamfeit, was òie Sdjweij
berührte oòer in ihrer Habe porging, òem Durdjmarfdj

1 (8(*, (07, ((*, ((6, (**; (8(5, (3, (7; (5; 20. Sdjroeijerbote

(8(5, 2. Deutfdje Hitnbfdjau Ho». (9(2, S. 231.

— (53 —

längerung des Nietvertrags durch den Vertreter einer großen

Nacht, über die Verteilung der Diplomaten bei Schlittenpartien

auf die einzelnen Gefährte, über die Anwesenheit
dieses oder jenes Fürsten auf einem Hofballe und Ähnliches.
Was konnte man denn mehr verlangen? Allerdings „ganz
heiß darf das Publikum die Speisen vom Tische des

Kongresses nicht erwarten, sondern schon etwas kalt." Aber
so langsam auch wichtige Nachrichten durchsickerten, das

war offenbar, daß der Kongreß zwar tanzte, aber nicht
vorwärts ging.'

Immer wieder beschäftigte Napoleon die Gemüter.
Bald sollte er an der italienischen Küste einen Besuch

gemacht haben; bald verkaufte er in Livorno einige Artilleriestücke

und wollte nach St, Helena gehen usw. Dann wurde
wieder von Anzeichen berichtet, die den König Joachim
um seinen Thron besorgt machen mußten (1,3(5, 20). —
Am 4. Ncirz erwähnte die Aarauer Zeitung ein Gerücht,
Napoleon habe Elba verlassen und sei nach Südosten

gefahren; am Närz wurde es durch ein Handelsschreiben

aus Livorno bestätigt, am (3. die Landung bei Antibes
erzählt. Der pariser Korrespondent unterschätzte die Gefahr,
die von dem „unsinnigen Vorhaben" drohte. Wieder
wurden eine Nenge Proklamationen nutgeteilt. Die
Berichte aus Paris erzählten von den Bemühungen Napoleons
um die Gunst des Volkes und von seiner Aufnahme bei

den verschiedenen Ständen. Seiner „Freiheitsliebe" konnte

man allerdings keine lange Dauer voraussagen. In dem

nun notwendig folgenden Krieg schenkte die Aarauer Zeitung
natürlich dem am meisten Aufmerksamkeit, was die Schweiz

berührte oder in ihrer Nähe vorging, dem Durchmarsch

' ,8,4, ,07, ,14, US, I,«; 1.81,2, 12, 17; 15; 20, Schweizer,
bote 1815, 2. Deutsche Rundschau 1. Nov. iq,2, S. 221.
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òer Perbünoeten òurdj òie Sdjweij, òer Belagerung
Hüningens, aber audj portjer unb fpäter beirr erbitterten
AHberftanb ber «Elfäffer Bauern. Aach ber jweiten Be*
fiegung pon Buonaparte (fo fdjrieb bie Aarauer <geituug
ben Hamen immer) formten bie Ultras ihren £eibeirfdjaften
freiem £auf laffen, wenn audj òer König fie nadj Kräften
juriidbielt. Der „weife Sdjreden" lief òas £anò nidjt
jur Autje fommen. „Ebenfo òrotjt nodj pieleu Be*
amten òer Perluft ihrer Stelle, uno jwar blof um £eute

ju perforgen, òie fein anòeres Peròieuft haben, als feit
jwanjig 3a-jrcu nidjt s gewefen ju fein."

Diejenigen, òie fidj alle 2ilübe gaben, Hapoleon ju
perfleinern, arterfanuten eben òaburdj inbireft feine Be*

beutuug. Ufteri befpradj eine grofe cgatji Sdjriften über
biefen (Begenftanò. (Er befämpfte feine Anfidjteu, nur òie

blinòe «Etttfeitigfeit unb £eidjtgläubigfeit, womit mandje
Blätter „jeòes abgefdjmadte Uiärdjeit aufnehmen, wenn
es ihnen nur in òen Kram ju paffen fdjeint". Beiòen
«Ertremen gleidj abgeneigt, bejeidjnetc er eine napoleon*
freuuòliche, äuferft djaupiniftifdje Darftellung als „Alarft*
fdjreierjettel, òer jeòodj aufgehoben ju weròen peròiente"

(als rgeidjen òer rgeit), uno perwarf òie Sdjrift Chateau*
brianòs „De Buonaparte et des Bourbons", „òer òie

Apottjeofe aller Bourboneu, òer Sefdjidjte jum Crotj,
cgwed ift". Der ^ortfetjer fam nodj fdjledjter weg. „«Ein
gemeines £angotjr fdjreitet Iarrgfam uno träge einher, um
òem gefallenen £öweu por aller Welt feinen Critt ju
geben." Überhaupt fomite er gegenüber òem „Aufbrauch,
òer Publizität òurdj foldje Parifer Aiaulaffenlitteratur" redjt
òerb weròen, weil „felbft U)abrbeit in foldjer gefellfdjaft
uno foldjenr (BewauòeibrefSIaubwuròigfeit perlieren muf".1

1 (8(*, 9, *2, 59, 62, 6*; (8(5, 5(.
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der Verbündeten durch die Schweiz, der Belagerung
Hüningens, aber auch vorher und später den? erbitterten
Widerstand der Elsässer Bauern. Nach der zweiten
Besiegung von Buonaparte (so schrieb die Aarauer Zeitung
den Namen immer) konnten die Altras ihren Leidenschaften

freiern Lauf lassen, wenn auch der Aönig sie nach Aräften
zurückhielt. Der „weiße Schrecken" ließ das Land nicht

zur Auhe kommen. „Ebenso droht noch vielen
Beamten der Verlust ihrer Stelle, und zwar bloß um Leute

zu versorgen, die kein anderes Verdienst haben, als seit

zwanzig Iahren nichts gewesen zu sein."

Diejenigen, die sich alle Mühe gaben, Napoleon zu
verkleinern, anerkannten eben dadurch indirekt seine

Bedeutung. Asteri besprach eine große Zahl Schriften über
diesen Gegenstand. Er bekämpfte keine Ansichten, nur die

blinde Einseitigkeit und Leichtgläubigkeit, womit manche
Blätter „jedes abgeschmackte Märchen aufnehmen, wenn
es ihnen nur in den Aram zu paffen scheint". Beiden
Extremen gleich abgeneigt, bezeichnete er eine

napoleonfreundliche, äußerst chauvinistische Darstellung als „Markt-
schreierzettel, der jedoch aufgehoben zu werden verdiente"

(als Seichen der Zeit), und verwarf die Schrift Chateaubriands

„I)e öuonäpärte et cies Lourbons", „der die

Apotheose aller Bourbonen, der Geschichte zum Trotz,
Sweck ist". Der Fortsetzer kam noch schlechter weg. „Tin
gemeines Langohr schreitet langsam und träge einher, um
dem gefallenen Löwen vor aller Welt seinen Tritt zu

geben." Aberhaupt konnte er gegenüber dem „Mißbrauch
der Publizität durch solche Pariser Maulaffenlitteratur" recht
derb werden, weil „selbst Wahrheit in solcher Gesellschaft
und folchem Gewände ihre Glaubwürdigkeit verlieren muß"?

' ,81,4, 42, 5?, 62, 64; ,8,5, SI,.
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Alleròings fafj audj Ufteri in Hapoleon òeu Cyrautten;
aber nidjt er habe ein Sflapeupolf gefdjaffen, fonòern
òiefes ihn. Darum trat er òenen, òie alle Sdjulò nur bei

Hapoleon fudjteit, oft fdjroff entgegen, fo 3un3s--'nIIing,
Heinrich non Kleift (wegen eines wirflidj gar ju blut*
òurfiigen £ieòes) uno pielen granjofen.1 „U)enn irgenò
etwas permag òie Sdjmadj ju perftärfen, weldje ^ranf*
reidj òurdj òerr frredjtifdjen Sinn òer Uìebrbjeit feiner

Bürger unter òem geftürjten Herrfdjer erlitten tjat, fo ift
es òas Betragen òer «Entfeffelten nadj feinem ßalle. «Es

fino beraufdjte Sflapen, òie fidj im Kottje wäljen, um
òen gefallenen Herrn òefto bequemer òamit bewerfen ju
fönnen."2 Bei <£. AI. Amol ftief fidj Ufteri befonòers au
òer „blumigen", Ò. tj. „mitunter an Sdjwulft grenjeuòen
Spradje" „in feinen wortreichen Blättern". Dagegen

ftimmte er òeffen Anfictjt über ftefjeuòe Heere bei; òie

letjten Kriege feit 1805 haben òie Überlegenheit òer Polfs*
beere bewiefen, wätjreno Hapoleon ein auf Siege uno

(Sroftaten ftoljes Heer mit piel Sinn für Alenfdjlidjfeit
uno (Ehre, òas er empfangeir, habe ausarten uno per*
wilòeru laffen. Audj fonft fpradj fidj Ufteri gegen ftebenòe

Heere aus, aus wirtfdjaftlidjen uno moralifdjen (Brünoen,
abgefehen òapon, òaf fie mit einem republifanifdjen Staat
nidjt ju pereinigen fmò.3

Umfonft wünfdjten òie ^rcunòe òeutfdjer (Einheit:
„Alögen òie fruchte, weldje òurdj òie Sdjwerter òer

»Armeen errungen fino, nidjt òurdj òie ßebexn òer Aünifter
wieòer weggegeben weròen". Baiò war audj òie Aeaftion
fteifig an òer Arbeit. Am Perbot òer (Bebjeimbunòe in

1 Körner bagegen gefiel itjm. (8(7, 19.
* (8(*, 88, 93, (03 f; (8(7, *9; (8(5, (**.
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Allerdings sah auch Usteri in Napoleon den Tyrannen;
aber nicht er habe ein Sklavenvolk geschaffen, sondern
dieses ihn. Darum trat er denen, die alle Schuld nur bei

Napoleon suchten, oft schroff entgegen, so Iung-Stilling,
Heinrich von Aleist (wegen eines wirklich gar zu

blutdürftigen Liedes) und vielen Franzosen? „Wenn irgend
etwas vermag die Schmach zu verstärken, welche Frankreich

durch den knechtischen Sinn der Mehrheit seiner

Bürger unter dem gestürzten Herrscher erlitten hat, so ist

es das Betragen der Entfesselten nach seinem Falle. Ls
sind berauschte Sklaven, die sich im Aothe wälzen, um
den gefallenen Herrn desto bequemer damit bewerfen zu
können.Bei E. At. Arndt stieß sich Usteri besonders an
der „blumigen", d. h. „mitunter an Schwulst grenzenden

Sprache" „in seinen wortreichen Blättern". Dagegen

stimmte er dessen Ansicht über stehende Heere bei; die

letzten Ariege seit (805 haben die Überlegenheit der Volksheere

bewiesen, während Napoleon ein auf Siege und

Großtaten stolzes Heer mit viel Sinn für Menschlichkeit
und Ehre, das er empfangen, habe ausarten und
verwildern lassen. Auch sonst sprach sich Asteri gegen stehende

Heere aus, aus wirtschaftlichen und moralischen Gründen,
abgesehen davon, daß sie mit einem republikanischen Staat
nicht zu vereinigen sind?

Umsonst wünschten die Freunde deutscher Einheit:
„Mögen die Früchte, welche durch die Schwerter der

«Armeen errungen sind, nicht durch die Federn der Minister
wieder weggegeben werden". Bald war auch die Reaktion

fleißig an der Arbeit. Am Verbot der Geheimbünde in

' Körner dagegen gefiel ihm, ,8,7, ,9.
' ,8,4, S8, 95, ,05 f; ,8,7, 49; >s,5, ,44.
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Preufeu lobte òer Korrefponòent pom ©berrtjein òie mrlòc

^orrn; man war fdjon genügfam geworòen. Überhaupt
erwedte òie „fo liberale" Aegierung Preufens am meiftett

Hoffnungen, enttäufdjte aber in òer ßolge audj òcfto mehr.
„Was übrigens òen Bunòestag betrifft, fo fdjeint er mit
òem Aleffias òer 3uocn uno òem taufenojäbrigen Seidj
òer Cbjriften pici Aeljitlidjfeit ju Ijaben. Kein Alenfdj
weif, wenn er fommt."1 Die Aarauer rgeitung bewies

immer einen offenen Blid. So freuòig fie òie Perieiburrg
non Perfaffungen begriifte, fab, fie òodj, òaf in Preufen
òie 3lnòerung òer gruuòherrlidj * bäuerlidjerr Pertjältniffe
nötiger war; òie Abeinlanòe wünfdjten audj eine gute Per*

waltung piel òringeuòer als eine Perfaffung. Aber immer
wieòer tauchte òer(Seòanfe an òie Perfpredjutrgen òer dürften
auf. Als Preufen anfing ^eftuugen ju bauen, fdjrieb òer

Korrefponòent nom Hieocrrbein: „3<dj òenfe immer, òaf
òie Uiaueru non Sparta òocb fefter waren. Solche Aiauern
fann preufen nur òurdj freie 3'tftitutiouen, òurdj geiftes*
belebung uno paterlänoifdjen ^reitjeitsfmn feiner Pölfer
aufbauen". Alan erinnerte òie ^ürften umfonft an ihr
Woxt. „Vie gröften Ctjrenmäniier unferer geit weròen,

wer fonnte òaran jweifein, ihr Woxt eiulöfen." Hadj òer

Perbaftuitg non Profefforen uno anòeren Alarment appel*
liertc man trrit ebenfo geringem (Erfolg an òie geredjtigfeit
òer Aegierungen.2

Unter òen Beridjten über òie U)artburgfeier waren
audj warm juftimmenòe. Der ^ranffurter Korrefponòent*
war ärgerlidj oarüber, òaf mandje irr òen Porgängen nur
tollen ^reiheitsfdjwinòel uno 3afobinismus fabcn uno mit
ihrem £ärm nidjt enòen wollten. „Am (Enòe wirò òer

1

18(6, 7*.
2 (8(6, 75, ((2, 156; (8(8, (0( ; (8(9, 9(.
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Preußen lobte der Korrespondent vom Bberrhein die milde

Form; man war schon genügsam geworden. Überhaupt
erweckte die „so liberale" Regierung Preußens am meisten

Hoffnungen, enttäuschte aber in der Folge auch desto mehr.
„Was übrigens den Bundestag betrifft, so scheint er mit
dem Messias der Juden und dem tausendjährigen Reich
der Christen viel Aehnlichkeit zu haben. Kein Mensch

weiß, wenn er kommt."' Die Aarauer Zeitung bewies

immer einen offenen Blick. So freudig sie die Verleihung
von Verfassungen begrüßte, sah sie doch, daß in Preußen
die Änderung der grundherrlich-bäuerlichen Verhältnisse

nötiger war; die Rheinlande wünschten auch eine gute

Verwaltung viel dringender als eine Verfassung. Aber immer
wieder tauchte der Gedanke an die Versprechungen der Fürsten

nuf. AIs Preußen anfing Festungen zu bauen, schrieb der

Korrespondent vom Niederrhein: „Ich denke immer, daß
die Mauern von Sparta doch fester waren. Solche Mauern
kann Preußen nur durch freie Institutionen, durch
Geistesbelebung und vaterländischen Freiheilssinn seiner Völker
aufbauen". Alan erinnerte die Fürsten umsonst an ihr
Wort. „Die größten Ehrenmänner unserer Zeit werden,

wer könnte daran zweifeln, ihr Wort einlösen." Nach der

Verhaftung von Professoren und anderen Männern appellierte

man nrit ebenso geringem Erfolg an die Gerechtigkeit
der Regierungen?

Anter den Berichten über die Wartburgfeier waren
auch warm zustimmende. Der Frankfurter Korrespondent"

war ärgerlich darüber, daß manche in den Vorgängen nur
tollen Freiheitsschwindel und Jakobinismus sahen und mit
ihrem Lärm nicht enden wollten. „Am Ende wird der

' ls», 74.
2 ,Slö, 75, U2, I5S; lSlS, l«i; ;8;a, ?l.
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Dorffdjulmeifter, òer feine 3u$enò nidjt bänoigen fann,
oòer òie A)ärteritt, òeren Kinò nidjt ju fdjreien auftjört,
òen (Bruttò aus òer frattjöfifdjen Aepolution uno òem

3afobinismus Ijerleiten uno eine politifdje Airgelegenheit
òaraus madjerr."1 Sanòs Cat wuròe entfdjieòen perurteilt;
òie Sctjulò fudjte man aber bei òen dürften, òie ihr Per*
fpredjen nidjt gehalten tjatten.2 3n òen Sluòenten* uno

Demagogeuperfolgungen glaubte òer Aeòaftor lauge, òie

Behauptung, òaf Perfdjwörungeit ernfter Art eriftieren,
fei ridjtig. „A)abrfdjeinlidj befdjränfen ftdj òie òema*

gogifdjen Amtriebe mehr auf Horòòeutfdjlanò, òas

freilidj i'1 òer widjtigftett uno entfdjeiòenòen (Epodje òie

fräftigftert Polfsanftrcnguitgen jeigte, aber am fpäteften

òurdj eine pertjeifene Perfaffung beglüdt weròen foil.
Darin mag òer (Bruno alles Uebels liegen." Als fidj òann
òer Peròadjt als unbegrünoet erwies, fonnte man freilidj
über òie ^urdjt òer preufifdjen Aegierung fpotteu. Bei
einem Stuòeuten war ein pian jur Aepublifanifterung
Deutfdjlauòs gefunòen woròen. „3n gefährlidjeren Hànòett
fonnte ein foldjes Aftenftüd nidjt liegen; man beòenfe òie

Aüttel, ben «Eitifluf !" Kortüm fdjrieb in feinem früher
erwähnten Artifel òie Perfdjwörungen òem Didjtungs*
permögen òer preufifdjen Staatsjeitung ju.3

3n 3-aIien perfertigte mau eine foftbare Kutfdje für
òen Dey non Cunis, um ihn jur Aüloe gegen òie Ctjriften*
fflaneu ju bewegen; òenn bei ihm halfen Kongrefbefdjlüffe
nidjt. „Alit òen jafjmen Pölfern wirò mau eher fertig",
fügte Sauerianòer òer Hadjridjt bei. Alan ftopfte ihnen
einfadj 5uerft òen Ulunò uno jwang fre ju fdjweigen.

' (818, (00.
2 (8(9, 57, 39 uft».
8 18(9, 89, 92- 93, (05.
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Dorfschulmeister, der seine Jugend nicht bändigen kann,
oder die Wärterin, deren Rind nicht zu schreien aufhört,
den Grund aus der französischen Revolution und dem

Jakobinismus herleiten und eine politische Angelegenheit
daraus machen."' Sands Tat wurde entschieden verurteilt;
die Schuld suchte man aber bei den Fürsten, die ihr Ver»

sprechen nicht gehalten hatten? In den Studenten- und

Demagogenverfolgungen glaubte der Redaktor lange, die

Behauptung, daß Verschwörungen ernster Art existieren,
sei richtig. „Wahrscheinlich beschränken sich die

demagogischen Amtriebe mehr auf Norddeutschland, das

freilich in der wichtigsten und entscheidenden Epoche die

kräftigsten Volksanstrengungen zeigte, aber am spätesten

durch eine verheißene Verfassung beglückt werden soll.
Darin mag der Grund alles Aebels liegen." Als sich dann
der Verdacht als unbegründet erwies, konnte man freilich
über die Furcht der preußischen Regierung spotten. Bei
einem Studenten war ein Plan zur Republikanisierung
Deutschlands gefunden worden. „In gefährlicheren Händen
konnte ein solches Aktenstück nicht liegen; man bedenke die

AAttel, den Einfluß!" Rortüm schrieb in seinem früher
erwähnten Artikel die Verschwörungen dem Dichtungsvermögen

der preußischen Staatszeitung zu?

In Italien verfertigte man eine kostbare Autsche für
den Dey von Tunis, um ihn zur Alilde gegen die Ehristen-
sklaven zu bewegen; denn bei ihm halfen Aongreßbefchlüsse

nicht. „Niit den zahmen Völkern wird man eher fertig",
fügte Sauerländer der Nachricht bei. Alan stopfte ihnen
einfach zuerst den Alund und zwang sie zu schweigen.

' ,8,8, ,00.
2 ,8,?, 57, 59 usw.
° t«>9, «9/ ?2, 95, ,05,
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Darum fam bie Aarauer geitung immer wieber auf bie

Preffreibjeit ju fpredjen. Die Korrefponbetiten waren meift
fetjr beforgt barum; uno wenn einer pou ihnen einen

^ürften wegen feiner Haltung lobte, fo fonnte er es feiten

mit rguperftdjt tun; fonòern aus òem £ob flang eigentlich

metjr Beforgnis heraus. <gu häufig wuròen (geitungen
unterorüdt. Aber audj wätjreno òer Aionardjeitfonferenj
ju £aibadj fdjrieb ein AÜtarbeiter: „Ulan fängt allmätj*
tidj an, auftatt gegen òas £idjt ju fchimpfen, es ju ge*
braudjeu, um ju beleuchten".1

tDeòer Aeòaftor nodj Korrefponòenten taòelten jeòe

Unterorüdung porr geitungen; fie ftimmteit im (Begenteil

mehrfach foldjen Alafregeln ausòrudlidj ju uno fpotteten

j. B. über „òie Heloten pon A)eimar, òie ftdj an òem

füfen Wein òer Preffreiheit beraufdjt haben", uno fonft
oft. „Die Aegierung hat feljr weife getan, òiefes geiftlofe

proòuft (L'Ami du Roi) ju unteròruden." Der Parifer
Korrefponòent perglidj bie geitungen, bie ihren ehemaligen
211eifler Hapoleon nadj feinem Sturje nidjt genug fdjmäfjen
fonnten, mit böfen Buben, bie òer Aute entronnen furò.2

Die meiften uno befonòers òie bitterften "äuferungett

gegen òie genftir òrudte òie Aarauer rgeitung aus anòern,

por allem òeutfeben Blättern ab, fo folgenòe fatirifdje <gu*

redjtweifung aus òer Heuen Speirer geitung: „Die bayrifdje
Hationaljeitung wunòert ftdj, òaf òie Artifel poti Deutfdj=
latrò in unfern Blättern immer fleirrer weròen, òie pon
(Euglauò, ^ranfreidj, Spanien, òer europäifdjen Cürfei,
ftdj immer breiter, wie ungeheure Krafen ausòehnen. Das

muf fo fein. Cs war fdjon fo bei òen Aömern." Bei
Caefars Criumpb erfdjienen òie Bilòer Catos nidjt auf

(8(9, (3, (27; (82(, (3.

(8(*, *2, 68, 82, 9*; (8(6, (8; (8(8, 28, *0; (8(9,
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Darum kam die Aarauer Zeitung immer wieder auf die

Preßfreiheit zu sprechen. Die Aorrespondenten waren meist

sehr besorgt darum; und wenn einer von ihnen einen

Fürsten wegen seiner Haltung lobte, so konnte er es selten

mit Zuversicht tun; sondern aus dem Lob klang eigentlich
mehr Besorgnis heraus. Zu häufig wurden Zeitungen
unterdrückt. Aber auch während der Monarchenkonferenz

zu Laibach fchrieb ein Mitarbeiter: „Alan fängt allmählich

an, anstatt gegen das Licht zu schimpfen, es zu

gebrauchen, um zu beleuchten".'

Weder Redaktor noch Aorrespondenten tadelten jede

Unterdrückung von Zeitungen; sie stimmten im Gegenteil
mehrfach solchen Maßregeln ausdrücklich zu und spotteten

z. B. über „die Heloten von Weimar, die sich an dem

süßen Wein der Preßfreiheit berauscht haben", und sonst

oft. „Die Regierung hat sehr weise getan, dieses geistlose

Produkt <I?^mi clu lìcn) zu unterdrücken." Der pariser
Korrespondent verglich die Zeitungen, die ihren ehemaligen
Meister Napoleon nach seinem Sturze nicht genug schmähen

sonnten, mit bösen Buben, die der Rute entronnen sind?

Die meisten und besonders die bittersten Äußerungen

gegen die Zensur druckte die Aarauer Zeitung aus andern,

vor allem deutschen Blättern ab, so folgende satirische

Zurechtweisung aus der Neuen Speirer Zeitung: „Die bayrische

Nationalzeitung wundert sich, daß die Artikel von Deutschland

in unsern Blättern immer kleiner werden, die von
England, Frankreich, Spanien, der europäischen Türkei,
sich immer breiter, wie ungeheure Araken ausdehnen. Das

muß so sein. Es war schon so bei den Römern." Bei
Taesars Triumph erschienen die Bilder Tatos nicht auf

,8,9, ,Z, ,27; ,82,, ,Z.

,8,4, 42, 68, 82, 94; ,8,6, ,3; ,8,3, 28, 4»; ,8,?,
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òen Priinfwagen. „Die òamaligeu Hationaljeitungsfdjreiber
waren òamit febr unjufrieòen. Aber ein gefdjeiter Aìann
bemerfte ihnen mit Aedjt, òaf biefe Bilber gerabe burdj
ihr Hidjterfdjeinen umfo glättjenber geworben feien"

(1819, 143). — Die beutfdjerr Korrefponbenten griffen òas

Amt òes .genfors heftig an, fo òer pom Hieoerrbein 1819
in Hr. 21. 3n einer òeutfdjen Staòt habe es niemanò

übernehmen wollen, bis ftdj juletjt ein banferotter Kauf*
mann gegen òoppeltert (Sehalt uno Perfchweigung feines

Hamens òaju nerftanò. Die (geitungen follen òer Aitino
òes Polfes uno òas ©hr òer dürften fein; òarum follen
òie Perfaffungen òie Preffreiheit nidjt nur òulòen, fonòern
gebieten.1 Die Crcigniffe iti Spanien wuròen für òie Per*
teiòigung òer Pref freitjeit gefdjidt nerwenòet. „(Es ift für
uns fein geringer Portheil, òaf wir òiefen Uiufterftaat in
Curopa haben, òamit wir mit eigenen Augen feben, wo*
hin (Brunofätje uno £efjreu führen, ju òenen matt fidj in
Spanien befennt uno òie audj in òen übrigen £änoern
unferes A)eltttjeils warme ^reunòe, Anhänger uno Per*
theiòiger jätjlen." ©òer: „Die Preffreiheit òer Drudereien
will man befdjränfen, aber nidjt òie Daumenfdjrauben.
©h aufgeflärtes 3ahrtjunòert!"2

Aufer anòern Anjeidjen bewiefeu òie häufigen (Berüebte,

Hapoleon fei pou St. Helena entwidjen, òaf fidj ^ranf*
reidj "och n-0*?* berutjigt hatte; òas ging audj aus ben

oft febr ausführbaren parlamentsberidjten hernor. Die

Aarauer rgeitung oòer ihre Korrefponòenten pcrteiòigtcn
immer òie Haltung bes Königs, ber òie Parteien perföhnen
wollte. Aufgriffe wuròen aber fogleidj als foldje bejeidjnet,
wenn audj immer alles angeführt wuròe, was jugunften

1 (8(*, 82, 93; (8(9, 25, 99.
2 (8(8, *5; (8(9, 1-
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den prunkwogen. „Die damaligen Nationalzeitungsschreiber

waren damit sehr unzufrieden. Aber ein gescheiter Alann
bemerkte ihnen mit Recht, daß diese Bilder gerade durch

ihr Nichterscheinen umso glänzender geworden seien"

((8t 9, (45). — Die deutschen Aorrespondenten griffen das

Amt des Zensors heftig an, so der vom Niederrhein (3(9
in Nr, 2(. In einer deutschen Stadt habe es niemand

übernehmen wollen, bis sich zuletzt ein bankerotter Aauf-
mann gegen doppelten Gehalt und Verschweigung seines

Namens dazu verstand. Die Zeitungen sollen der Alund
des Volkes und das Bhr der Fürsten sein-, darum sollen
die Verfassungen die Preßfreiheit nicht nur dulden, sondern

gebieten.' Die Ereignisse in Spanien wurden für die

Verteidigung der Preßfreiheit geschickt verwendet. „Es ist für
uns kein geringer Vortheil, daß wir diesen Alusterstaat in
Europa haben, damit wir mit eigenen Augen sehen, wohin

Grundsätze und Lehren führen, zu denen man sich in
Spanien bekennt und die auch in den übrigen Ländern
unseres Welttheils warme Freunde, Anhänger und

Vertheidiger zählen." Gder: „Die Preßfreiheit der Druckereien

will man beschränken, aber nicht die Daumenschrauben.
GH aufgeklärtes Jahrhundert!"^

Außer andern Anzeichen bewiesen die häusigen Gerüchte,

Napoleon sei von St. Helena entwichen, daß sich Frankreich

noch nicht beruhigt hatte; das ging auch aus den

oft sehr ausführlichen Parlamentsberichten hervor. Die

Aarauer Zeitung oder ihre Aorrespondenten verteidigten
inrmer die Haltung des Aönigs, der die Parteien versöhnen
wollte. Mißgriffe wurden aber sogleich als solche bezeichnet,

wenn auch immer alles angeführt wurde, was zugunsten

' ,«,4, 82, ?5; ,8,?, 25, 99-
2 ,8,3, ,8,9,
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òes Königs fpradj. Die Hadjridjt nom Coòe Hapoleons
gelangte erft nadj Aufbjören òer Aarauer geitung in òie

Sdjweij; feine Kranfbeit war gemelòet woròen. ©ft wuròc
Sir Huòfoit £owe unwürbige Bebaiiblung bes geftiirjten
Kaifers corgeworfeu, befonbers pou «Englänbern (1820,
95, 1<H).

An Cnglarrb intereffrerte por allem bie inbuftrielle Ent*
widlurrg. Sauerlänber erhielt wohl Beridjte pon einem

Soljn bes Bürgermeifters Herjog, ber bamals bort bas

^abrifwefen ftubierte.1 Daf Cuglanò über òen „weifen
Sdjrederr" Abfdjeu äuferte, òarin fonnte er nidjt ein

rgeidjen ftttlidjer «Errtriiftung fetjett, weil es feine Kattjolifen
entrechtete uno mit òem Dey non Cunis in gutem Cin*
perftanònis lebte, òen es òie Sdjiffc òer anòern Hationen
auspliinòem lief. Die Unruhen offenbarten fdjwadje Stellen

im ©rganismus, uno òer Projef òer Königin gereichte
òem König uno òem ganjen £anòe jur Sdjanòe. Die

Pertjanòlungen òes Unterbaufes wuròen entweòer fetjr aus*

füfjrlidj (nadj ettglifdjen (geitungen) oòer òann nur ganj furj
beridjtet. — Spanien uno Aom boten meift nur 3ittereffe
als abfdjredeuòe Beifpiele. Das Sdjidfal Alurats erfdjien
òem Aeòaftor als eine Pergeltung für òie «Ermoròung òes

Herjogs pou Cugbjien. „Die HMtgefdjicbte ift òas Welt*

geridjt." Über òie Perfaffuitgswirren in Heapel uno òen

£aibadjer Kougref wagte fidj òie geitung nidjt redjt offen

ausjufpredjen; fie jeigte aber Alitleiò mil òem unglüdlidjen
£anò.2

Aus Horòamerifa hörte man wenig; fogar eine Präfi*
òentenwatjl wuròe mit einer ,geile abgetan. Ober òie

^reiheitsfämpfe òer fiiòamerifanifdjen Staaten hatte man

2trgo»ia XXII, (37. 2tudj »on Konrab .fifdjer. 2t§ (8(6, 60.

(8(*, 67, 72, 79, 86, 96, 99, ((<>; (8(5, (6, (*0; (82( »ielfadj.
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des Aönigs sprach. Die Nachricht vom Tode Napoleons
gelangte erst nach Aufhören der Aarauer Zeitung in die

Schweiz; feine Arankheit war gemeldet worden. Bft wurde
Sir Hudson Lowe unwürdige Behandlung des gestürzten

Aaisers vorgeworfen, besonders von Engländern (1,820,

YS,

An England interessierte vor allem die industrielle
Entwicklung. Sauerländer erhielt wohl Berichte von einem

Sohn des Bürgermeisters Herzog, der damals dort das

Fabrikwesen studierte? Daß England über den „weißen
Schrecken" Abscheu äußerte, darin konnte er nicht ein

Zeichen sittlicher Entrüstung sehen, weil es seine Aatholiken
entrechtete und mit dem Dey von Tunis in gutein
Einverständnis lebte, den es die Schiffe der andern Nationen
ausplündern ließ. Die Anruhen offenbarten schwache Stellen

im (Organismus, und der Prozeß der Aönigin gereichte
dem Aönig und dem ganzen Lande zur Schande. Die

Verhandlungen des Unterhauses wurden entweder sehr

ausführlich (nach englischen Zeitungen) oder dann nur ganz kurz

berichtet. — Spanien und Rom boten meist nur Interesse
als abschreckende Beispiele. Das Schicksal Alurats erschien

dem Redaktor als eine Vergeltung für die Ermordung des

Herzogs von Enghien. „Die Weltgeschichte ist das

Weltgericht." Aber die Verfassungswirren in Neapel und den

Laibacher Aongreß wagte sich die Zeitung nicht recht offen

auszusprechen; sie zeigte aber AAtleid mit dem unglücklichen
Land?

Aus Nordamerika hörte man wenig; sogar eine

Präsidentenwahl wurde mit einer Zeile abgetan. Uber die

Freiheitskämpfe der südamerikanischen Staaten hatte man

Argovia XXII, ,27, Auch von Konrad Fischer. AZ 1.81.6, 6«.

,314, S7, 72, 7S, 36, ?6, 1,1.6; 18I.S, 16, 1.4«; 1821 vielfach.
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Beridjte aus Portugal uno aus englifdjen geitungen; fte

glidjen einanòer meift nidjt im geringften. — Den Auf*
ftanò òer (Briedjen betradjtete òie Aarauer Leitung juerft
als eine òer pielen fleinen Uttrutjen otjne Beòeutuitg; òie

Aliéner Blätter waren faft ihre eiujige Quelle oafür; ihr
3ntereffe an òer Bewegung nahm aber immer mebjr ju. —
nadjridjten aus òem Horòen Curopas, aus Auflanb uno

audj aus Horòòeutfdjlanò waren nur pereinjelt ju finben,
unb trotj ber Habe ©efterreidjs hörte mau pon biefem

weitig mehr, als baf es aus feinen gelbnöteu nidjt Ijeraus*
fomme.

Aufer ben politifdjen Artifeln brachte bie Aarauer
(geitung oft auch Auffätje ober Brudjftüde aus Büchern,
bie einen mehr ober weniger miffeufcbaftlidjen 3n*?alt
hatten, befonbers geograpbifaje ober naturwiffenfdjaftlidje,
feiten biftorifdje. ©ft erwähnte fie Crfinbungen unb «£nt*

bedungen; anfänglich iutereffiertc fie fidj fetjr für òie

Congreptfdjen Aafeteu, fpäter mehr für òie Dunft* oòer

Dampffdjiffe uno für òie Cinridjtung pou gasanftalten.
Über ^tugperfudje äuferte fte ftdj fpöttifdj: „3n Cnglanò
foli ein ^ranjofe mittelft au òen Sdjultern befeftigter ^lügel
ftiegeu wollen. Die Polijei, òeren ^wed ift, jeòem mög*
lidjeit Übel juporjufommerr, wirò wohl òie Welt gegen òas

Urtglüd fdjütjen, òas òie Kunft ju fliegen über fte bringen
würoe; es müfte òenn fliegenòe (Bensòarmeforps, ftiegenòe

Alautbfolòateu uno gegen òie (Befaljr òer fliegenòen Blätter
audj eine ftiegenòe rgenfur erridjtet weròen" (1819, IH).

Über òie Parifer Kuuftausftellungen wuròe wenig Cr*
freuliebes berichtet. Piele £aòenfdjilòer feien fdjöner als
òie ausgeftellten Bilòer; ein Aiefengemäloe wuròe „eine
foloffale (Semeinljeit" genannt.1 — Die òamaligen (Beiftes*

1 (8(*, (39; (8(7, 55.

Cafd)enbuth der rjiflor. ©efellfdjaft t9W.
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Berichte aus Portugal und aus englischen Zeitungen; sie

glichen einander meist nicht im geringsten. — Den
Aufstand der Griechen betrachtete die Aarauer Zeitung zuerst

als eine der vielen kleinen Unruhen ohne Bedeutung; die

Wiener Blätter waren fast ihre einzige (Zueile dafür; ihr
Interesse an der Bewegung nahm aber inrmer mehr zu. —
Nachrichten aus dem Norden Europas, aus Rußland und

auch aus Norddeutschland waren nur vereinzelt zu finden,
und trotz der Nähe Oesterreichs hörte man von diesem

wenig mehr, als daß es aus seinen Geldnöten nicht
herauskomme.

Außer den politischen Artikeln brachte die Aarauer
Zeitung oft auch Aufsätze oder Bruchstücke aus Büchern,
die einen mehr oder weniger wissenschaftlichen Inhalt
hatten, besonders geographische oder naturwissenschaftliche,
felten historische. Gft erwähnte sie Erfindungen und
Entdeckungen; anfänglich interessierte sie sich sehr für die

Eongrevifchen Raketen, später mehr sür die Dunst- oder

Dampfschiffe und für die Einrichtung von Gasanstalten.
Aber Flugversuche äußerte sie sich spöttisch: „In England
soll ein Franzose mittelst an den Schultern befestigter Flügel
fliegen wollen. Die Polizei, deren Zweck ist, jedem
möglichen Übel zuvorzukommen, wird wohl die Welt gegen das

Unglück schützen, das die Aunst zu fliegen über sie bringen
würde; es müßte denn fliegende Gensdarmekorps, fliegende

Alauthsoldaten und gegen die Gefahr der fliegenden Blätter
auch eine fliegende Zensur errichtet werden" tt^t?, tt4)>

Uber die pariser Kunstausstellungen wurde wenig
Erfreuliches berichtet. Viele Ladenschilder seien schöner als
die ausgestellten Bilder; ein Riesengemälde wurde „eine
kolossale Gemeinheit" genannt? — Die damaligen Geistes-

' ,8,4, I.ZS; ,8,7, 55.
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grofen wuròen feiten erwähnt, (Boetfje bei feinem Aüdtritt
pom Cheater, metjrfadj Aleranòer non Hum*,0*bI> einmal
goethe uitò Sdjleiermadjer als „intereffante Deutfdje".

Die Aarauer geitung bradjte non Anfang an häufig
Hanòelsnadjridjten, pereinjelte Angaben über òen Kurs
pon A)ertpapieren uno befonòers Alefberidjte non Bafel,
gurjadj, £eipjig urtò granffurt. ©ft erwähnte fie òen

gufammenbrudj non Hanòelsbaufern uno wieòerholte immer
wieòer òie Klagen über òie Konfurrenj òer englifdjen
^abrifate, òie òen Hanòel nodj mehr nieòeròrudtcu als
òie porausgegangenen Kriege ({8\6, \2, \\2). Hadj òer

Jjrauffurter ©ftermeffe pon 18J7 riet òer Berichterftatter
ben Kaufleuteit, fie follten ihre „òetafdjierte Kapallerie,
Aeifenbe genannt", jurüdjieben unb felber weniger £urus
treiben, wie in ben alten, gebiegenen <geiten (1817, 49).
Über ben Hanòel pon Boròeaur erhielt òie Aarauer geitung
jicmlidj regelmäfig Hadjridjten, feltener aus Bilbao. —

Aìit òen leçten Hummern non 1817 begann fie òie wich*

tigften Kursberichte non Paris, £ouòon uno Wien mit*
juteilen.

Die Aarauer ,geitung unterftütjte gern wobItätige
Beftrebungeit. Sie fammelte nidjt nur für òurdj Un*

glüdsfälle oòer fonftwie gefdjaòigte in òer Sdjweij, fonòern

audj jur Unterftütjuitg òer Perarmten in òer Umgebung
£eipjigs oòer für òie notleiòenòen Bewohner Danjigs.1

|8(*, Betl. 2; (8(7, 96 (21»»en3ell); (8(8, (0( (Baguetal).
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größen wurden selten erwähnt, Goethe bei seinem Rücktritt

vom Theater, mehrfach Alexander von Humboldt, einmal
Goethe und Schleiermacher als „interessante Deutsche".

Die Aarauer Zeitung brachte von Anfang an häufig
Handels Nachrichten, vereinzelte Angaben über den Kurs
von Wertpapieren und besonders Aleßberichte von Basel,

Zurzach, Leipzig und Frankfurt, Gft erwähnte sie den

Zusammenbruch von Handelshäusern und wiederholte immer
wieder die Klagen über die Konkurrenz der englischen

Fabrikate, die den Handel noch mehr niederdrückten als
die vorausgegangenen Kriege ((3(6, ^2, ((2). Nach der

Frankfurter Gstermefse von 1,81,7 riet der Berichterstatter
den Kaufleuten, sie sollten ihre „detaschierte Kavallerie,
Reisende genannt", zurückziehen und selber weniger Luxus
treiben, wie in den alten, gediegenen Zeiten ((3(7, 49).
Über den Handel von Bordeaux erhielt die Aarauer Zeitung
ziemlich regelmäßig Nachrichten, seltener aus Bilbao. —

AAt den letzten Nummern von (8(7 begann sie die

wichtigsten Kursberichte von Paris, London und Wien
mitzuteilen.

Die Aarauer Zeitung unterstützte gern wohltätige
Bestrebungen. Sie sammelte nicht nur für durch
Unglücksfälle oder fonftwie Geschädigte in der Schweiz, sondern

auch zur Unterstützung der Verarmten in der Umgebung
Leipzigs oder für die notleidenden Bewohner Dcmzigs.'

,»14, Beil. 2; ,8,7, 9s l Appenzell); ,8,8, ,«, (Bagiietul),
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